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W ce. - wie Winston Churchill von 
” seinen Anhängern genannt 
wird, ist 80 Jahre alt geworden. Der 
greise Mann, der zu den großen poli- 
tischen Persönlichkeiten der Gegenwart 
gehört, steht noch immer als „Steuer- 
mann Rüstig“ auf der Kommandobrücke 
des britischen Weltreiches FOTO: up 
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Der Stern wird wegen seines 
Eintretens für den Bürger 
gegen staatliche Willkür 
von Zeit zu Zeit verboten. 
Solche Verbote erfolgten 
z. B. im Jahre 1951 durch 
die Besatzungsmächte, 1954 
durch die Hamburger Justiz 








Bin ® um ® « . im 
n ist die italienische 
NTER DIE HAUBE Filmschauspielerin 
ier Angeli gekommen. In der St.-Timotheus -Kirche 
Hollywood hat sie den amerikanischen Schlager- 
inger Vic Damone geheiratet. Sechshundert Gäste 


ckten und prosteten ihnen zu. Las Vegas, die Spiel- 
öllein Nevada, ist das Ziel der Hochzeitsreise FOTO: AP 


ELBST MIT DIESER BRILLE 
ibt Gina Lollobrigida eine zauberhafte Frau. Ihr 
tzter Film „Liebe, Brot und Phantasie‘, der jetzt 
ber die deutschen Leinwände läuft, ist eins’ jener 
ebenswürdigen Präsente, die den Betrachter zu 
iner vergnüglichen Lebenseinstellung verführen 


“ 


S CHWEIN GEH ABT hat diese schlachtreife Jolanthe, die in letzter Minute und als letzter Bewohner aus den Flammen eines Bauernhofes in 

der Nähe von Oslo gerettet wurde. Mit brennendem Ringelschwänzchen stürzt sie sich mutig vom Dach des Schweine- 
stalls in das Feuerwehr-Sprungtuch und ließ sich ohne zu quieken hinterher den angeschmorten Schinken salben. Das glückhafte Schwein Jolanthe brachte 
auch dem Osloer Fotografen Randolf Kure Glück: Er bekam für das Foto von Jolanthens Rettung den ersten Preis bei einem norwegischen Fotowettbewerb 


versich 

ER IST NICHT BOSE "aniic 
Anderson den Reportern, die deswegen kamen, 
weil der ehemalige Koreakämpfer Anderson 
wegen schwererMißhandlung von Untergebenen 
von einem amerikanischen Kriegsgericht verur- 
teilt worden ist. Oberleutnant Anderson’s Spezi- 
alität war es, Rekruten so lange über den Acker 
zu schleifen, bis sie bewußtlos umfielen. Zur 
Erholung band er sie dann mit erhobenen 
Händen an einem Baum fest. Als Erklärung 
für die Schleifereien gab Anderson an: „Die 
Jungens sollen mir ewig dankbar sein, daß 
ich sie rechtzeitig hart mache. Wenn sie erst 
wie wir in Korea in den Einsatz kommen, 
dann müssen sie hart sein. Und es wäre schade, 
wenn sie es erst in Gefangenschaft lernen. 
Dann ist es nämlich zu spät für sie und 

die Armee hat nichts mehr von ihnen“ e: 


legte Prinz 

WARM ANS HERZ von 
Dänemark den Hollywood-Filmlöwen die 18- 
jährige Lili Kardell. Seine Königliche Hoheit 
besuchte mit dem schwedischen Pressekorps 
die Filmstudios von Hollywood und rühmte 
den Skandinavienimport an Filmschönheiten. 
Für Lili aus Schweden wollte er gern die Hand 
ins Feuer legen. Hollywood griff zu und 

bot Lili einen festen Filmvertrag FOTO: up 
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Ein DP, ein deutscher Politiker, ist Eberhard Stein, Spitzenkandidat der „Deutschen Partei‘. Sei 
Lebenslauf : SA-Mann ; nach dem Krieg durch SPD-Vermittlung Dienststellenleiter am Zehlendorfer 
Gesundheitsamt ; nach Osten abgewandert ; Heimkehr nach dem Westen. jetzt stieß der wandlungs- 
fähige Mann im Berliner Sportpalast ins Horn der DP, und das ausverkaufte Haus (links) hörte andächtigzu 


„Wer den Sportpalast hat, 
hat Berlin!” dachte die DP 
frei nach Josef Goebbels 


er den hat, hat 

Berlin !” Einst sagte das Goeb- 

beis. Jetzt, im Westberliner 
Wahlkampf, wurde die alte, anrüchige 
Parole von Wolfram von Heynitz zi- 
tiert, dem ersten Vorsitzenden des Ber- 
liner Landesverbandes der „Deutschen 
Partei”. Und weiter ging es am laufen- 
den braunen Band : Hitler sel ihmlieber, 
als der von der SPD geführte Berliner 
Senat, erklärte einmal Wolfram der 
Demagogische. „Kommt in den Sport- 
palast, da werdet ihr sehen, wie wir 
wirklich sind“, forderte die DP jetzt die 
Berliner auf. Und siehe, die Berliner 
bekamen was geboten: Trommeln, 
Pfeifen und die Gewähr, Prügel zu 
beziehen, wenn sie anderer Meinung 
als die Veranstalter waren. Schwarz- 
Weif-Rote Fahnen, umgeben von 
Parteipimpfen, belebten die Bühne. 
Mörsche wurden geblasen, „Die Wacht 
am Rhein”, „Stolz weht die Flagge 
Schwarz-Weih-Rot“ und „Deutsch ist 


Ande 


die Saar“. Bundesverkehrsminister und 
DP-MannSeebohmkam, sahundkriegie 
zu hören, wie radikal die Berliner Partel 
im Vergleich zur dezenten Bundes-DP. 
ist. Die DP-Spitzenkandidaten zogen 
in den Sportpalast ein, Fanfaren sie be 
gleiten, heli zu den Tribünen empor. 
„Wir begrüßen in unserer Mitte Mil 
glieder der Notgemeinschaft ehem 
liger Reichsarbeitstührer“, schrie der 
Versammiu iter in felerlichem Dis- 
kant. Am Ende wurde das Deutschiand 
lied gesungen. Wer dabei aus Protesl 
gegen den Mifbrauch der Hymne In’ 
einer Parteiversammlung sitzenblieb, 
wer nicht laut genug mitsang, wer ob 
des Parteirummels ein erschütteries 
Achselzucken riskierie, bekam vom 
grimmigen Saalschutz einen rechten 
Haken ins Kreuz geschoben, einen lin 
ken Schwinger vor den demokratischen 
Latz geknallt, einen Stiefeltritt ins DP- 
feindliche Gesäß placiert,alsobmang® 
rade da die Gesinnung treffen könnte. 
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Immer zuschlagen, das gibt den richtigen Rhythmus für eine radikale Wahlversammlung. Provozierende 
Märsche standen auf dem musikalischen Programm der DP-Wahlversammlung. Während aber der Musikant 
im Takt auf die Pauke haute, bewiesen die uniformierten Saalschläger der DP keinerlei Taktgefühl. Stu- 
denten wurden von ihnen zusammengeschlagen, ausländische Journalisten wurden beschimpft und bedroht 


Immer zupacken, das läßt fanatische Parteiherzen höher schlagen. Weil der junge Mann links 
anderer Ansicht war als die DP, griff ihn sich der „‚Saalordner‘‘ und beförderte ihn schwungvoll an die 
frische Luft. Der „Verein der ausländischen Presse‘ hat scharf gegen diese handgreifliche Politik 
protestiert. „Wir betrachten die Vorkommnisse als einen unwürdigen Eingriff in die Pressefreiheit‘ 


enkende wurden niedergeschlagen 
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Von oben herab betrachteten die von der 
DP bestelltenSaalordner alles,was ihnennicht in 
den politischen Kram paßte. Sie waren jederzeit 
bereit, Skeptikern notfalls handgreiflich einzu- 
bleuen, wie gut es die DPmit den Berlinern meint 


„Abwehrschläge“ nennt die Berliner DP-Leitung die Fausthiebe, mit denen ihre Saalordner in die Politik 
eingriffen. Verschiedene Versammlungsteilnehmer hätten die Kundgebung gestört, behauptet die Partei. „Von 
zwei Versammlungsordnern in ruhigem Tone aufgefordert, sich angemessen zu betragen, schimpften sie, so gut 
sie konnten, und griffen einen Ordner tätlich an. Als einer von ihnen einen Abwehrschlag erhielt, warf er sich 
zu Boden und tat so, als ob er niedergeschlagen worden sei." Unser Foto zeigt, wer hier wen angreift 


„Berliner Front‘ heißt das Wahl-Kamfblatt 
der DP. Gestiefelte Funktionäre verkauften es wäh- 
rend der Prügelkundgebung und behielten gleich- 
zeitig die Kundgebungsteilnehmer im Auge, damit 
ihnen keine etwaige Mißfallensäußerung entgehe 
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Fliegende Flugzeugträger sind das Neueste der amerikanischen Luftwaffe. Im Rahmen der Versuche mit der „Ryan Firebee“ nehmen die B-26-Bomber 


gleich zwei von ihnen unter die Flügel und steigen auf. In großer Höhe werden die flinken Satellitenflugzeuge ausgeklinkt und unbemannt surren sie. 


weiter. Die „Feuerbiene‘“ wird mit Hilfe des NOLO-Verfahrens entweder vom Trägerflugzeug oder von Leitstationen auf der Erde gelenkt. Sie ist fünfeinhalb 
Meter lang und dreieinhalb Meter breit. Ihr Rumpf enthält, außer dem Düsenmotor, ein Elektronengehirn und die geheimgehaltene Bewaffnung FOTO: Hanuschke 


Bis jefzt 
geheim 


Diese Aufnahmen fragen auf der Rück- 
seilte noch den Aufdruck: Geheim. Sie 
wurden erst jetzt von der US-Airforce 
freigegeben. Der Stern veröffentlicht als 
erste Zeitschrift diese Fotos einer neuen 
amerikanischen Geheimwaffe. Seit zwei 
Jahren wurde an der Entwicklung der un- 
bemannten „Ryan Firebee” gearbeitet. Sie 
hat den härtesten Testversuchen standge- 
halten, jetzt kommt sie in die Serienproduk- 
tion. Die Firebee ist das kleinste Düsen- 
flugzeug der Welt. Sie wird entweder mit 
Katapult oder von einem Grofflugzeug aus 
gestartet. Eine B 26 kann sogar zwei von 
ihnen unter ihre Fitfiche nehmen. Wegen 
ihrer geringen Größe, ihrer Geschwindig- 
keit und speziellen Panzerung ist die Fire- 
bee durch Feindeinwirkung kaum zu ver- 
nichten. Ferngelenkt, soll sie gegen an- 
greifende Bomberpulks und stark durch 
Flak gesicherte Erdziele eingesetzt werden. 


Wie eine Biene schwirrt die ausgeklinkte „Firebee“ durch die Luft. Wenn der Treibstoff ver- 
braucht ist, öffnet sich automatisch ein Fallschirm und das Flugzeug sinkt ungefährdet zu Boden. 
Besondere Schwimmkörper sorgen dafür, daß sie stundenlang im Wasser bleiben kann, ohne Schaden 
zu nehmen. Der Versuch unten ergab, daß die Feuerbiene sofort nach dem Bad wieder einsatzbereit ist 


1000 DM 


das Paar 


Der Dior der Schuhmacherzunft ist Sign, 
Perugla, ein Italiener in Paris. Seine M.. 
delle tragen außer Prinzessin Margay 
nur noch wenige Damen, die auf y 
großem Fuße leben, daf sie für ein Pay 
Schuhe tausend Mark zahlen könne, 


Wer Einfälle hat, fällt immer cuf & 
Füße, behauptet Signor Perugia. Seine Modelk 
und seine Erfolge geben ihm in jedem Fall rec 


So ein Absatz ist einmal abgebrochen. 
Die Kundin reklamierte. Darauf soll Perugi 
gesagt haben: „Ja, wenn Sie damit gehen!" 
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Modell Picasso aus zweierlei Leder, abe 
wie aus einem Guß. Natürlich wird jedes Model 
nur einmal und nur in einer Größe geliefert 





Aus Nylon, durchsichtig, und schwarz # 
pliziert, ist dieser Abendschuh mit dem über 
raschend soliden Absatz FOTOS: E. LUTRAND 
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Zeitzünder mit durchschlagender Wirkung: Sofia Loren. Der Typ des naturnahen Vollblutweibes hat es dem 
italienischen Filmpublikum angetan. Silvana Mangano und ihr Film „Bitterer Reis‘ schrien geradezu nach einer Fortsetzung. Hier 
ist sie nun: ein neuer Film mit dem Titel „Die Frau am Fluß‘ und eine neue Bombe der gleichen Bauart: Sofio Loren. Neben 
Gina Lollobrigida, Silvana Mangano, Rossana Podesta und Silvana Pampanini gehört sie heute zu den italienischen Stars, die den 
Kinobesuchern das Wasser der reinen Lebensfreude in die Augen treiben. Ihr Partner ist Rik Battaglia. Er spielt in diesem neuen 
Film einen Schmuggler, der die Aufgabe hat, kaltherzig zu sein und Sofia beträchtliche moralische Ungelegenheiten zu bereiten 


Bitterer Reis in neuen Töpfen 


Der italienische Film ist mit „Sex-Bomben” bis an die Zähne bewaffnet 


Die Ahnfrau der scharfen Das letzte Modell dieser Waffengattung ist nun Sofia Loren. Sie spielt eine Arbeiterin in 
Bomben: Silvana Mangano in einer Fischfabrik des Po-Deltas. Auf einem Tanzfest tut sie den bewußten Schritt vom Wege und 
dem Film „Bitterer Reis“, der findet sich allein gelassen, als die Folgen nicht ausbleiben. Haß, Rache und Versöhnung - keine 
vor drei Jahren überall lief der bewährten Zutaten eines Filmdramas fehlt bei diesem „Bitteren Reis in neuen Töpfen“ 
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Die Entscheidungsstunde auf Iwo Jima ist 
gefallen. Das Sternenbanner weht auf dem 
höchsten Gipfel des Yulkans über 23000 Toten 








siegte 


Vor zehn Jahren liefen Amerikas Verluste im Pazifik den 
Präsidenten auf die Jalta-Politik der Russen eingehen 


Zehn Jahre später: Einriesiges Ehrenmal 
in Washington hält die gleiche Szene in Stein 
fest. Amerika wird Iwo Jima nicht vergessen 


Aut Jwo Jiıma 


Stalin 
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LEICHEN UBER LEICHEN DECKTEN DEN ASCHENKEGEL DER WINZIGEN VULKANINSEL, D 


truppen auf der pazifischen Vulkaninsel Iwo Jima wurde in Washington er! 

hüllt. Es gibt wenige Beispiele in der Kriegsgeschichte für eine derartige Schlach 
deren politische Folgen erst viel später offenbar wurden. Die eigentlichen Sieg: 
des Gemetzels auf der erbsenförmigen Insel, 750 Meilen südlich von Japan, ware‘ 
die Russen. Fast 23000 Amerikaner und Japaner kamen bei dem erbitterten Kam 
ums Leben. Die schweren amerikanischen Verluste hatten politische Folgen \u 
die gesamte westliche Welt. Zur gleichen Zeit, als die Kämpfe um Iwo Jima cu 
dem Höhepunkt standen, fand die Jaltakonferenz statt. Die wachsenden amerik 
nischen Verluste alarmierten die öffentliche Meinung in den USA und Prösiden 
koosevelt. Laute Stimmen der Kritik ‘erhoben sich gegen den Mann, der vv 
seiner Wiederwahl den amerikanischen Wählern versichert hatte, dafj kein amt 
rikanischer Soldat jemals in einem überseeischen Kriege verbiuten würde. Si 
liefen den damaligen Präsidenten in die Knie gehen: er sicherte Stalin die Su‘ 
hälfte von Sachalin und den Kurilen zu, wenn sich die Sowjets bereit erklärten 
innerhalb von drei Monaten nach Einstellung der Feindseligkeiten mit Deutsch 
land in den Krieg gegen Japan einzufreten. Stalin ging darauf ein, und Church 
wurde nicht gefragt. Ruhland erklärte zweiiTage nach dem Atombombenanygıiff ©. 
Hiroshima und ein Vierteljahr nach der deutschen Kapitulation am 8. August Jap«' 
den Krieg. Zwei Tage später kapitulierte Tokio. Rukland schöpfte damit der 
Rahm ab, der ihm auf Grund der Abmachungen von Jalta zustand. Die Russen halle" 
nicht einen einzigen Schuh abgefeuert und keinen einzigen Soldaten verlore' 


E in riesiges Ehrenmal zur Erinnerung an den Kampf der amerikanischen Sturm 
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NE DER NATUR ERST VOR ZWEIHUNDERT JAHREN AUSSPIE. DREI MONATE LAG 




















74 Tage lang hämmerten die Bombenteppiche von 1200 
"ugzeugen auf Iwo Jima. Darauf verschossen 800 Kriegs- 
schiffe, in drei Tagen 8000 Tonnen Granaten auf die 20000 
/apanef, die in den tausend Bunkern verbluteten. Hier konnte 
"emafd mehr leben, behaupteten die Fachleute. Als sich 
die Staubschleier verzogen, rauchte nur noch der Vulkan 
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Sturmboote, Amphibientanks und Spezialfähren brachten 
Welle auf Welle amerikanischer Elite-Marinetruppen an Land. 
Aber das Unglaubliche geschah: die Panzer fuhren sich im 
losen Sande fest, und die Japaner lebten immer noch. 4700 Ame- 
rikaner fielen unter ihrem Feuer. Erst nach fast eirem Monat 
erbitterten Ringens wehte auf der Bergspitze das Sternenbanner 


Und in Jalta handelten Präsident Roosevelt und Churchill mit 
Marschall Stalin um die versprochene Teilnahme der Sowjetunion 
am Kriege gegen Japan. Je länger sich Iwo Jima hielt, um so teurer 
wurde Stalin. Er gab nichts und bekam dafür die Kurilen, Sachalin, 
die Mongolei und die mandschurischen Eisenbahnen. Hier in Jalta 
wurde der Friede endgültig verloren, für den die Soldaten starben 





Wenn die Sekretärin die Schreib. 
maschine blind beherrscht, der 
Klavierspieler die richtige Taste 
anschlägt, ohne hinzusehen, 
"warum — so fragte sich der 
Maler George Wally — sollte 
das nicht auch dem Zeichner 
möglich sein? Als ihm diese Ge. 
danken kamen, sa; Mr. Wally 
gerade in der New Yorker U. 
Bahn. Er angelte einen Bleistit 
aus der Rocktasche und skiz. 
zierte, ohne seine Hände zu be. 
obachten, sein zufälliges Gegen- 
über. Das Werk gelang. Mr. 
Wally aber dachte welter. Er 
dachte an die Blinden und ent- 
wickelte ein Unterrichtssystem, 
das auch sie die Kunst de 
Zeichnens beherrschen lehrte, \ 
Der Erfolg gab ihm recht: Eva 
und Lucy, seine ersien Schüle- 
rinnen, konnten jetzt in Paris 


Nachtdunkel ist die Welt für die blinde Eva. Auf 2 ".. a ne 
a unkei ist e r in va. = 
einer Plexiglasscheibe lernt sie ihre Umgebung darstellen .e n Weiden, x 


Blinde zeichnen 
ihre eigene Well 


d 


In das ehemalige Hamburger Generalkommando an der 
Sophienterrasse sind Uniformen eingezogen. Hakenkreuz- 


as 
binden und Ritterkreuze, weiße Generalsstreifen an flieger- 
grauen Hosen — die Vergangenheit marschiert und hat 
den technischen Stab der Filmleute im Gefolge. Carl 


Zuckmayers „Teufels General“, den der Dichter in An- 
lehnung an das Schicksal des Generalobersten Ernst Udet 
schrieb, wird jetzt unter der Regie von Helmut Käutner 
verfilmt. Curd Jürgens spielt den General Harras (Bild 
unten.) Viktor de Kowa (oben) hat die Rolle des SS-Ober- 
gruppenführers Schmidt-Lausitz übernommen. Der eng- 


lische Soldat, vor dem jetzigen britischen Hauptquartier 
n on der Sophienterrasse, zeigte sich von solcher Art Re- 
nazifizierung unbeeindruckt. Er reichte den Abgesandten 
der Vergangenheit während der Drehpause höflich das Feuer 





letztenmal ihr Gesicht im Spiegel betrachten. Eine Krankheit 
raubte ihr das Augenlicht. jetzt lernte Lucy, angeleitet von Mr. Wally, ihr Selbstporträt zu zeichnen 


Mit einfachen Übungen, die das Gefühl für Figürliche Darstellungen gelangen Evo 
die Woagerechte und Senkrechte vermitteln helfen, undLucynach wenigen Wochen. IhreLeistungen 
begann für die blindenMädchen der Zeichenunterricht lassen schon vergessen, daß sie blind sind 


| 
H 
FR 
: 
& 
5 
& 
£ 
3 
8 
; 
3 
5 
| 
E 
g 
$ 
x 
Ä 
; 
Hi 
; 
| 
: 








Nur der Lehrer sieht, was seine Schülerinnen zeichnen sollen. Nach seinem Diktat übertragen sie das Bild auf den Zeichenblock. Ein Koordinaten-System am Papierrand (unten) ist ihre einzige Hilfe 


nie erblickt. Sie wurde blind geboren. 
Dennoch lernte sie diese Welt, die ihre 
Augen nicht sehen können, mit dem Zeichen- 
stitt darzustellen. Sie dankt diese Kunst dem 
amerikanischen Maler George Wally, der 


D: Licht dieser Welt hat Eva Vasques 


w a 


mit ihr und ihrer Freundin Lucy, die als 
Neunjährige erblindete, eine einfache 
Methode erprobte: Die beiden Malerin- 
nen benutzen Zeichenblöcke, deren Ränder 
durch ein Lochsystem gekennzeichnet sind. 
Mr. Wally zeichnet erst das Bild selbst und 


ge 


diktiert seinen Schülerinnen dann den Ver- 
lauf der Linien, die sie mit Hilfe der Orien- 
tierungspunkte auf ihren Block übertragen. 
Doch diese Mechanik ist nur das technische 
Hilfsmittel, mit dem bei nicht ertastbaren 
Gegenständen die fehlende eigene An- 


schauung überbrückt wird. Das Diktat des 
Lehrers läft Raum zu eigener künstlerischer 
Empfindung. Eva und Lucy dürfen jetzt er- 
leben, was ihre Hände sonst nie erfassen 
können: die Bergkeiften am Horizont und 
die Wolken im lichten Blau des Himmels. 


Blinde sehen die Welt auch mit toten Augen. Diese Zeichnung wurde von der 20jährigen Eva 
nach den Angaben ihres Lehrers geschoffen. Niemals in ihrem Leben gewann sie optische Eindrücke. Des- 
halb sind die ertastbaren Objekte, wie der Stamm der Palme und die Blätter, besonders markant dargestellt 


Die gleiche Landschaft, wie Lucy sie empfindet. Die Abweichungen von Evas Darstellung lassen 
erkennen, daß Lucy nicht von Geburt blind ist. Während Eva das Rauschen der Brandung zeichnerisch „über- 
setzte‘, erinnerte sichLucy an die Bewegung der Wellen und versuchte sie mit dem Zeichenstift zu erfassen 
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tungen 
d sind 





Beinahe wären darüber eine Ehe und die kleine Welt 
Kinder Mirandas zerstört worden. Aber dann e 
Mario, daß Miranda alles nur aus Liebe zu ihm getan 
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E\ Es genügte ihr nicht, der Artistin Miranda, auf i 
— Tiger Ajax zu reiten. Sie probte eine tollkühne Nu 
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1!/; Zentner wiegen die Akten der Prozesse gegen die Behörde, an denen Ernt Oberbürgermeister Stadimayer Stadtkämmerer Dr. Zimmerer Aus dem Pferdestall 
Wechsler schwer zu tragen hat. Weil der Kaufmann sofort nach dem Zusammenbruch vermochte nicht zu verhindern, daß die empfahl den Nachfolgern in Wechslers Fo- einer Kaserne machte Wech 
mit dem Wiederaufbau seines Unternehmens begann, muß er jetzt für seine Privatinitiative Existenz Wechslers vernichtet wurde. Sein brik,dessen Rohstoffe auf denHof zuschaf- ler eine chemische Fabrik, dt 
büßen. Er hatte auf einen Vertrag gebaut, den er im jahre 1946 mit dem bayerischen Amtsvorgänger hattenochLobeshymnen auf fen. Unter freiem Himmel verrotteten so 60 Arbeiter beschäftigte - bs 
Staat schloß. Aber formal-juristisches Gebahren der Stadt Würzburg ruinierte ihn die Tüchtigkeit des Fabrikanten gesungen Chemikalien, die 15 000 DM wert waren die Behörde dazwischentrat.- 


Der Dank der Stadiväler 


Der Übermut der 


Amter und Behörden 








Früher zog der Zirkus Orfei nur durch die italienischen Dörfer. Ein müder, alter 
Clown, ein paar Affen, ein verschlafener Löwe — den Städtern kann man damit 
nicht kommen. Seit Mario und Miranda dabei sind, gastiert der Zirkus Orfei 
in den großen Städten, wie jetzt in Mailand. Mario ist Dompteur, Miranda reitet 
auf dem Tiger Ajax, den er abgerichtet hat, durch die Manege. Sie sind übrigens 
verheiratet, die beiden, Mario und Miranda. Sie haben zwei kleine Mädchen. 
Von dem Tage an, da der Fotograf kam und Mirandas Bild in die Zeitung brachte, 
ist Mario eifersüchtig. Miranda hockt so oft auf der Treppe zum Wohnwagen. 


u 


Sie träumt, sie schickt die Kinder fort. Wovon träumt sie? Vom Film? Es waren 
einige Leute da, sie sprachen von einem Filmvertrag. Nun wird Miranda wohl 
weggehen, von den Kindern, von Ajax, dem Tiger, vom Zirkus Orfei, von Mario? 
Manchmal bleibt sie den ganzen Tag fort. Und dann kommt die Stunde. Sie macht 
mit Mario einen langen Spaziergang, und sagt ihm alles: daß sie heimlich daran 
gearbeitethat, vom Trapez auf Ajax’s Rücken zuspringen, daßsie nie daran gedacht 
hat, wegzugehen. Der kleine Zirkus Orfei ziehtweiter durch die Städte, und alle Men- 


schen in seinen Wohnwagen sind sehr glücklich.Unter ihnen ist Mario derGlücklichste 
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ch wünsche Ihnen den Erfolg, den Ihre 

vnablässige Arbeit verdient”, lobte 1946 

Würzburgs Stadtoberhaupt den Kauf- 
mann Ernst Wechsler, der aus den Ruinen 
einiger Pferdeställe eine chemische Fabrik 
geschaffen hatte. Doch der behördlich ge- 
wünschte Erfolg sollte in einem behördlich 
verursachten Fiasko enden. Und das kam 
0: Wechsler hatte die Ruinen vom Staat- 
lichen Amt für Vermögensverwaltung 
gepachtet. Der abgeschlossene 15-Jahres- 


Vertrag gestattele ihm, unbesorgt Hundert- 
tausende in den Ausbau der Gebäude zu 
stecken und dank des florierenden Ge- 
schäftes pünktlich seine erheblichen Steuern 
in die Stadtkasse fließen zu lassen. Würz- 
burgs Stadtväter fanden also allen Grund 
zu hochherzigem Dank — solange, bis sie 
entdeckten, dahk die verpachteten Ruinen 
nicht dem Staat, sondern der Stadt selbst 
gehörten. Statt der 7500 DM Pachtzinsen 
verlangte die Stadt jetzt 19 600 DM jähr- 


lich. Das konnte nun selbst der tüch- 
tige Wechsler nicht bezahlen. im Ge- 
gentell: er benötigte dringend einen 
Aufbaukredit. Aber den lehnten wiederum 
die Stadtväter ab: weil er keinen gültigen 
Vertrag unterschrieben habe, könne er auch 
keinen Kredit erhalten. Wechsler verfing 
sich in einem behördlichen Karussellspiel 
und wurde schließlich auf die Straße gesetzt. 
Der einst von den  Stadtvätern gelobte 
Kaufmann ist heute ein ruinierler Mann. 
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Das Licht 
im Norden 


strahlt für alle, die im Dunkel der Polarnacht den Weg in die 
Freiheit und die Rettung suchen, für Russen, Deutsche, Finnen, 
Norweger und Juden. Am Ende Europas, in Kummavuopio, wo 
Schweden, Norwegen, Finnland und Rußland zusammenstoßen, wohnt 
die „Olga“. Eine alte Frau, die dort aushält, damit den Flücht- 
lingen nachts das Licht scheine. jetzt ist sie 80 Jahre alt geworden. 
Der Postbote, der als einziger in die Einsamkeit auf den nörd- 
lichsten Bauernhof Schwedens kommt, gratulierte ihr. Er kommt 
jeden Tag und bringt Berge von Dankesbriefen aus der ganzen Welt 





Der Übermut der Ämter und 


Fürsorge 
sorgt für 
sich selbst : 


Ein Heimkehrer konnte nicht heim- 
kehren. In seinem Bett schlief ein 
Russe. Seine Frau wollte es so. 
Aber was selbst sie nicht wagte, 
von ihrem Ehemann den Unter- 
halt für die Kinder des Russen zu 
verlangen, das schaffte ein Amt- 
mann der Fürsorgestelle. Das For- 
malrecht hat er auf seiner Seite, 
aber es läht auch einen Ausweg 
zu. Warum geht man ihn nicht! 


Behörden 





Zahlen soll Heinrich Stuckenbrock für die Kinder 
des Ukrainers, der ihm die Frau nahm und ihn aus 


seinem Heim vertrieb, kaum daß er heimgekehrt war 


2 2 


Die Mutter sitzt da mit den beiden Mädchen, die den Ukrainer zum Vater haben. Er hat 
sich inzwischen abgesetzt. Die älteren, wirklich ehelichen Töchter verdienen schon selbst 


nde 1946 kam Heinrich Stuckenbrock 

aus der Gefangenschaft. Er hatte kaum 

die zerschlissene Jacke an den Nagel 
gehängt, da schlug seine Frau schon ein 
Bett in der Küche auf. „Für dich”, sagte 
sie, „nebenan schläft ein anderer.” Der 
andere war der Ukrainer Ivan Olenik, und 
er machte auch keine Anstalten, die ehe- 
lichen Rechte wieder abzugeben. Am 
nächsten Morgen nahm Heinrich Stucken- 
brock die Jacke und ging. Er fand Arbeit 
und zahlte den Unterhalt für seine beiden 
Töchter, bis sie berufstätig wurden. Jahre 
später erfuhr er zufällig, daß seine Frau 
noch zwei Mädchen geboren hatte. Die 
„Russenkinder”. Sie selbst gab an, daf sie 
den Ukrainer zum Vater hätten. Heinrich 
Stuckenbrock wußte nicht, daß er die Ehe- 


Dieses Foto schickte die Mutter ihrem Mann 
zu. Es zeigt die eigenen und die fremden Kinder 


lichkeit der „Russenkinder” hätte anfechten 
müssen. Seine Frau lebte von der Fürsorge. 
Die riet ihr, von ihrem Ehemann Unterhalt 
für die Kinder einzuklagen. Aber das er- 
schien wohl selbst ihr zu schamlos. Nun, 
man fand andere Wege. Heinrich Stucken- 
brock erhielt eine Strafanzeige wegen 
„böswilliger Unterhaltsentziehung”. Ge- 
stellt vom Fürsorgeamt Brake, das Frau 
Stuckenbroc unterstützen mühte — wenn 
ihr Mann innerhalb der gesetzlichen 
Jahresfrist die „Russenkinder” hätte un- 
ehelich erklären lassen. Das kann er 
jetzt nicht mehr. Jetzt könnte es nur 
noch die Staatsanwaltschaft. Sie könnte 
auch jetzt noch die Ehelichkeit der 
Kinder anfechten und Heinrich Stucken- 
brock begriffe dann die Welt wieder. 


„Kan ein echter Deut- 
scher Vater solche Kinder 
vergessen?“ schrieb Frau 


für seine beiden Töchter 
gesorgt. Aber der ukrai- 
nische Vater (rechts) läßt 
nichtsmehr vonsich hören 

















Makkaroni-Benzin 


Schweizer Konsumchef senkt Benzinpreis 


„Unsere Makkaroni bilden die Grundlage für den Kampf um den Benzin- 
preis”, erklärte der 60jährige Präsident der Schweizer „Migros”- 
Konsumgenossenschaft Gottlieb Duttweiler. Seine fahrbaren Läden und 
Produktionsgenossenschaften zwangen seit Jahren die Schweizer 
Nahrungsmittelhändler, mit den Gewinnspannen herunterzugehen., Jetzt 
ging er an die Benzinpreise heran und verkaufte konzernfreies Migrol- 
Benzin für 49 Rappen. Die an die großen Olkonzerne gebundenen Tank- 
stellen hatten jahrelang 55 Rappen genommen. Um sich gegen ihn 
behaupten zu können, boten sie ihr Benzin in „Kampftankstellen” den 
Liter zum Dumping-Preis von 47 Rappen an. Aber Duttweilers Kunden 
lassen sich nicht bluffen. „Die wollen den Dutti nur kleinkriegen, um dann 
wieder den alten Preis einzusetzen”, sagten sie. Und kaufen doch bei ihm. 


Migrol kostet 49 Rappen statt der 
von anderen Gesellschaften vorge- 
schriebenen 55. Duttweiler bleibt bei 
diesem Preis, weil er für die Schweiz 
volkswirtschaftlich gerechtfertigt sei 
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um Migrol-Kunden von Autoreparaturen 
auszuschließen“, höhnt Duttweiler. „Sie 
zwingen mich zu verdienen, denn jetzt 
mache ich eigene Werkstätten auf“ 


u. EEE, 


Die Kampftankstellen der Öl- 
gesellschaften neben allen Migrol- 
Pumpen unterboten Duttweiler um 
weitere zwei Roppen. „Es geht also bil- 
liger“, strahlen die Migrol-Konsumler 
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Das ist Raffaela, als sie noch mit den Jungen und Mädchen von Trastevere spielen und zur 
Schule gehen konnte. Ein Bild aus dem Sommer 1953. Auf dieser Erde wird sie nie mehr spielen 


Ver 


Engel 


vonRom 


J: Morgen, wenn sie aufwacht, zeich- 

32 Raffaela ein kleines schiefes Kreuz 

an die Wand neben ihrem Bett. 348 sind 
es bereits. Jedes Kreuz an dieser Wand 
steht für einen Tag. „Wenn vierhundert 
Kreuze da sind, darfst du aufstehen und 
wieder mit den anderen spielen“, hat der 
Doktor Ricci gesagt. 


Unten auf der Straße hört Raffaela die 
Freunde. „Kommst du heute, Raffaela?“ 
ruft eine ganz helle Stimme. Sie muß 
Mafalda gehören, die mit ihr in die gleiche 
Klasse geht. „Ob du heute mit uns spielst, 
Raffaela?* Das ist Enrico. Auch Clara, 
Ricardo, Ninella und Gina hört sie unten 
rufen. Nein, sie haben sie nicht vergessen. 
Jeden Morgen, wenn sie zur Schule gehen, 
rufen sie Raffaela die gleichen Fragen hin- 
auf. Jeden Morgen sehen sie dann, wie 
oben in der zweiten Etage des alten Hau- 
ses in der schmalen dunklen Gasse, die 
auf die Piazza Mostai führt, das Fenster 
aufgeht. Raffaela winkt ihnen zu. Jeden 
einzelnen schaut sie an und hat ein klei- 
nes trauriges Lächeln für ihn übrig. „Mor- 
gen vielleicht“, ruft sie leise. — Die hier 
wohnen in Trastevere, Roms ältestem 
Stadtteil, sind die Armen der Ewigen 
Stadt. Auch Raffaela gehört zu ihnen. 
Raffaela La Crociera, die 13jährige Toch- 
ter des römischen Polizisten Emilio La 
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Crociera, die seit 348 Tagen nicht mehr 
hinunter darf zum Spielen und nicht in 
die Schule, weil sie die Schwindsucht hat. 


Raffaela ist immer allein. Doktor Ricci 
hat gesagt, daß auch Fernanda und Ma- 
nuela, die beiden Schwestern, nicht zu ihr 
dürfen, damit sie nicht auch von der 
schlimmen Krankheit angesteckt werden. 
Wenn der Vater heimkommt, ist es spät. 
Sein Dienst dauert bis in den späten 
Abend. Raffaela schläft meist schon und 
spürt nur im Traum, wenn der Vater mit 
seiner großen schweren Hand über ihre 
feuchte Stirn streichelt. Und die Mamma 
— ach, die Mamma ist so gut zu ihr. Aber 
warum weint sie so oft? 

Bin ich denn so sehr krank? fragt sich 
Raffaela dann immer. Sie hat doch gar 
keine Schmerzen. Müde und schlapp ist sie 
wohl, und an manchen Stunden, gegen 
Abend besonders, hat sie Angst, von der 
seltsamen Unruhe in ihrer Brust fortge- 
tragen zu werden. Wenn sich Raffaela mit 
ihren abgemagerten Händen an der Wand 
hochstützt, kann sie die Dächer vom Hospi- 
tal San Gallicano sehen. Dort hinten, wo 
Trastevere zu Ende ist, müssen die Bäume 
des Vatikanischen Gartens sein und die 
mächtige Kuppel von Sankt Peter. 

Kein Mensch kann ganz allein sein. 
Raffaela hat ihre Träume, und einmal, es 


war im Frühling dieses Jahres, fing sie 
an, die Bilder ihrer Träume aufzuschrei- 
ben. Sie tat es aus Spaß. Ganz froh wurde 
sie bei den kleinen Geschichten von den 
Katzen der Piazza Mastai, vom Gesang 
der Mönche in der Kapelle San Cecilia 
und von den vielen Engeln, die Raffaela 
in ihren Träumen begleiteten. Bald machte 
es ihr großes Vergnügen, ihre Gedanken 
in Verse zu stecken. Sie wurde allerdings 
verlegen, wenn sie sich vorstellte, daß alle 
diese Zettel mit ihren Versen den Schwe- 
stern oder gar der Mamma in die Hände 
fallen könnten. So versteckte sie ihre 
Blätter in der Wand neben ihrem Bett 
hinter einem Stein, den sie in tagelanger 
Arbeit mit einer Schere herausgekratzt 
hatte. Dieses kleine Loch nannte sie fortan 
ihr Geheimfah, und wenn sie daran 
dachte, daß hier, zum Anfassen nahe, ein 
kleines Loch in der Mauer ihre Geheim- 
nisse hütete, dann fing ihr Herz an, 
schneller zu klopfen. 


* 


Heute ist der 28. September 1954. Es ist 
etwas passiert. Raffaela weiß gar nicht, 
wie sie es fassen soll, denn es ist ein 
Wunder, und wenn sie nicht die Kreuze 
neben ihrem Bett sehen würde und mit 
den Fingern über den losen Stein vor 
ihrem Geheimfach tastete, dann würde sie 
meinen, es sei ein Traum. Am Morgen 
hatte sie es flüstern und tuscheln gehört 
unter ihrem Fenster. Das mußten doch die 
Freunde sein. Aber warum rufen sie nicht, 
warum wollen sie nicht wissen, ob sie 
heute hinunterkäme zum Spielen? Raffa- 
ela hatte plötzlich Angst. Als sie die hell- 
roten Flecken sah, die der Husten in ihrem 
Taschentuc hinterließ, die ihr doch so 
schmerzlich vertraut sind, da hatte sie 
schreckliche Angst, daß sie jetzt traurig 
werden könnte. Sie wollte niemals traurig 
sein, das hatte sie sich selbst versprochen. 

Tatsächlich war etwas passiert. Enrico 
hatte an der Tür der La Crocieras ge- 
klopft und einen Kasten abgegeben. „Es 
ist ein Radio“, hatte er zur Mamma gesagt, 
„wir haben es beim Händler Busoni ge- 
kauft, in der Via de Lungera, für ganz 
wenig Geld. Raffaela soll es haben, da- 
mit sie nicht mehr allein ist. Nicht wahr, 
Frau La Crociera, nun ist Raffaela nie 
mehr allein...” 

Die Mamma hatte den Kasten auf einen 
Stuhl gestellt, neben Raffaelas Bett. Wenn 
man an einem Knopf drehte, dann begann 
es, aus dem Kasten zu reden. Zwar 
brummte es auch und pfiff, aber dazwi- 
schen hörte man Musik und dann wieder 
eine Stimme, und wenn man weiter drehte, 
kam wieder Musik. Raffaela schleppte 
sich ans Fenster und machte es auf. Sie 
spürte, daß sie zitterte. Der Wind, der 
von der Piazza Mastai herüberwehte, war 
schon kalt. Die Mamma legte die Bett- 
decke um Raffaelas Schulter. 

Unten standen die Freunde. Enrico, Ma- 
falda, Ricardo, Ninella. Auch der kleine 
Roberto war dabei, der ihr neulich den 
Schreibblock gebracht hatte. An einer 
Schnur hatte sie den Block zu ihrem 
Fenster hochgezogen. Alle, die da unten 
standen, sahen zu Raffaela herauf. Die 
Erwartung wohnte in ihren Gesichtern. 
Keiner sagte etwas. 

Raffaela klammerte sich an das Fenster- 
kreuz. „Danke“, flüsterte sie. „Danke 
euc. Ich will immer eure Freundin sein. 
Ihr dürft mich nicht vergessen.“ Dann 
mußte die Mamma Raffaela ins Bett tra- 
gen, sie schüttelte sich in einem bösen 
Fieberanfall. 

” 

Am 13. Oktober hört Raffaela im Radio 
den Aufruf des italienischen Rundfunks, 
für die Opfer der Unwetterkatastrophe 
von Salerno Geld zu spenden. Die unbe- 
kannte Stimme, die aus dem Kasten 
spricht und das kahle Zimmer ausfüllt, 
erzählt vom Sturm und vom Wasser und 
von der großen Not. Raffaela hört die 


Dieses Mädchen Ias im Ro- 
dio Raffaelas Verse vor, die dann 
für 3500 Mark gekauft wurden 


Ein Geschenk des Rundfunks 
ist diese Puppe. Aber sie kam 
zu spät. Raffaela war schon tot 
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Stimmen der Kinder, sie hört das Weinen, 
denn viele dieser Kinder, die so alt sind 
wie Raffaela, haben ihre Eltern bei der 
Katastrophe verloren. Sie sind ganz allein, 
Sie sind ja noch viel mehr allein als ich, 
erschrickt Raffaela! Und sie weiß, wenn 
alle Menschen in Italien helfen, Geld 
schicken, Kleider und Essen — sie wird 
es nicht können. Wieder spürt sie, daß 
die Traurigkeit naht. Oder ist es das 
Fieber? Sie sieht sich auf einmal zur 
Schule gehen und auf einer Schaukel durch 
den Himmel fliegen. Die Schaukel hängt 
an silbernen Seilen, und Raffaela fliegt 
durh den Himmel. Eine wundersame 
Musik ist überall... 


Als Raffaela aufwacht, ist es schon 
finster. Sie steckt die Kerze an, die neben 
dem Radio auf dem Stuhl liegt, und zieht 
aus ihrem Geheimfach hinter dem Ziegel- 
stein den Block und schreibt auf, was sie 
soeben geträumt hat: 


Über die Dächer der Stadt 

kommt flüsternd der Wind in mein Haus, 
wer noch die Hoffnung hat, 

lösche die Kerzen nicht aus. 


Lichter der Straßen sind fern, 

und fern ist der Menschen Gespräch 
nur meiner Sehnsucht Stern 

ist mir Gefährte und Weg. 


Am nächsten Morgen wirft Raffaela 
dem kleinen Roberto die Zettel, die sie 
gestern Abend geschrieben hat, hinab und 
bittet ihn, sie zum römischen Sender zu 
bringen. Die Leute vom Rundfunk finden 
einen Brief dabei, in dem es heißt: „Ich 
bin sehr krank. Seit fast einem Jahr. 
Meine Eltern haben alles Geld, was sie 
haben, ausgegeben, damit ich wieder ge- 
sund werde. Ich selbst besitze nichts, was 
ich Euch für die Kinder von Salerno schen- 
ken könnte, außer diesen Versen. Raffaela 
La Crociera.“ 

* 


Als- Raffaela am 2. November neben 
ihrem Radio liegt, hat sie nicht mehr die 
Kraft, ihre Träume aufzuschreiben.’ Die 
Unruhe in ihrer Brust quält sie. Aber klar 
und deutlich hört sie die Stimme, die da 
sagt, daß die Verse der 13 Jahre alten 
Raffaela La Crociera symbolisch verstei- 
gert und von der Fürstin Cenci-Bolognetti 
für 3500 Mark gekauft worden sind. Das 
Geld komme den Kindern von Salerno zu- 
gute. Und dann hört Raffaela die Stimme 
eines kleinen Mädchens, das ihre, Raffa- 
elas Verse, vorliest. Ist es wieder ein 
Traum? Die Stimme ist noch da, aber die 
Verse werden langsam zu Musik, zu der 
wundersamen Musik, die einen Menschen 
wohl nur auf einer einzigen Reise, auf der 
letzten, begleiten. 


* 


Raffaela La Crociera ist tot. Sie weiß 
nicht, daß die Leute von Trastevere die 
Knie beugen, als ihr Sarg über die Piazza 
Mostai zur Kapelle „San Cecilia zu den 
singenden Mönchen“ getragen wird. Sie 
weiß nicht, daß der Bürgermeister von 
Rom ihr am 20. November auf dem Capitol 
den Preis der Güte verleiht, den ihre 
Schwester Fernanda stellvertretend emp- 
fängt. Als hinter dem Ziegelstein neben 
Raffaelas Bett zweihundert Verse und Ge- 
schichten gefunden werden, ist ein be- 
rühmter Verleger sofort bereit, sie zu 
drucken. Die Mamma und der Polizist La 
Crociera und die Schwestern haben nun 
Geld und können in eine andere Gegend 
ziehen, in eine helle, schöne Wohnung, 
damit Fernanda und Manuela nicht auch 
von der Krankheit aufgezehrt werden. 


Alles das weiß Raffaela nicht — oder 
doch? Vielleicht sieht sie es, wenn sie an 
silbernen Seilen auf ihrer Schaukel durch 
den Himmel fliegt, vorbei an den Engeln, 
die ihr von hunderttausend Wolken zu- 
winken. Vielleicht . 


Der Bürgermeister von 
Rom küßt Fernanda und ver- 
leiht ihr den „Preis der Güte“ 
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oder 
je an 
lurch 
geln, 
ı zu- 


dem Spielplatz schöner Frauen aus aller Herren Länder und 
Rastort der Zugvögel auf ihrem Weg zum afrikanischen 
Horizont... Die ‚Blaue Grotte” von Capri wurde 1826 
von einem Fischer neu entdeckt, gerade als J.J. ASTOR, 
Großkaufmann aus New York, auf seiner ersten großen 
Europareise vom König von Neapel empfangen wurde... 


Das Naturkork-Mundstück der ASTOR \ ur IR R Die Raucerin der ASTOR empfindet 


schützt die erlesene Tabakmischung vor das ARNENEE Se Suherter als eine 
allen fremden Einwirkungen und erschließt ’ „HH? . x besondere Annehmlichkeit, dennesnimmt 
auf diese Weise erst den reinen Rauchgenuß. Öine Date Astouia Cigarellı kaum eine Spur ihres Lippenstiftes an. 


’ IM KONIGSFORMAT MıTr KORKMUNDSTUOCK 
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WALDORE-ASTORTITAEH AM B-URC UND MUNCHEN 








Hallo, Mister Brando! 


Die Geschichte des wilden Mannes aus Hollywood 


Jeder weiß inzwischen, daß er sich verlobt 
hat, mit Josiane, einem armen Fischer- 
mädchen von der französischen Küste. Jeder 
spricht von ihm, denn er ist so ganz anders 
als die übrigen Hollywood-Stars. Andere 
buhlen um die Gunst der Gesellschaft — er 
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schockiert die Leute und tritt denen, die sich 
zu sehr um sein Privatleben kümmern, vors 
Schienbein. Marlon Brando ist ein Außen- 
seiter im Gehege der Konventionen des 
20. Jahrhunderts — und ein großartiger 
Schauspieler! Hier ist seine Geschichte: 


Tür. Mochte die Holztäfelung ein paar 

Schrammen abkriegen, ihr war « 

egal. Sie war wütend. Noch niemals 
war ihr das passiert, seit sie als Reporterin 
für die „New York Herald Tribune” schrieb: 
Man traf eine Verabredung mit ihr, be- 
stellte sie telefonisch in eine Wohnung in 
Manhattan und machte dann nicht die Tür 
auf. Sie sah jetzt aus, als ob sie hinkte: 
rechts ein Nylonfuß ohne Schuh und links 
der hohe Hacken. Sicherlich war bei dieser 
Veranstaltung ihr Lippenstift verschmiert, ihr 
Make-up in Unordnung geraten und sicher. 
lich sah sie wieder aus wie ein Truthahn, 
Verdammt. Sie knallte gegen die Tür, dah 
sie selbst einen Schreck bekam. Obrigens 
sah sie süß aus. Sehr blond, eine Figur mit 
mehreren Haarnadelkurven, ein Mund, der 
zum Dableiben aufforderte. Grace Graham 
hieß sie, bekam für ihr Geschreibe dicke 
Zeilenhonorare und fuhr einen Studebaker, 
Baujahr 1953. Sie befeuerte von neuem die 
Tür, hinter der Marlon Brando wohnen 
sollte. 

Was war denn passiert? 


Marlon Brando, der als Entdeckung für 
die Leinwand so was ist, wie die Erfindung 
des Schießpulvers für die Zivilisation, hatte 
in den Centfox-Studios von Hollywood mit. 
ten in den Dreharbeiten zum „Agypter' 
den Kram hingeschmissen. Dieser farbige 
Cinemascope-Film nach dem vielgelese- 
nen Roman „Sinuhe” des Finnen Mika Wal. 
tari sollte sechzehn Millionen Mark kosten, 
Eine davon würde Marlon Brando, der 
Hauptdarsteller, einstecken. Aber er hatte 
sich einfach davongemacht. Die Cenifox 
wurde blaß, jedenfalls in Gestalt ihres 
Präsidenten Darryl F. Zanuck. Er drohte 
Marlon einen Schadenersatzprozek über 
vier Millionen an. Als Antwort darauf kam 
ein Attest des New Yorker Psychiaters Dr. 
Bela Mittelmann. „Mr. Brando ist krank. Er 
wird längere Zeit in meiner Behandlung 
bleiben müssen und darf nicht arbeiten”, 
stand in diesem Attest und anderntags in 
den Zeitungen. 

„Also aus”, stöhnte Centfox-Präsident 
Zanuck, 

„Der Arme”, flüsterten die Fans. 

„Wieder ein Verrückter”, stellten die 
Realisten fest. 

Die Reporterin Grace Graham, die an 
der Wohnungstür Marlon Brandos ihren 
Pumps zerschmetterte, nannte die Sache bei 
sich „Hollywood-Star stürzt in Schlangen- 
grube” 


ie ur Buy Schuh aus und schlug 
N mit Stöckelabsatz gegen die 


In diesem Augenblick wurde die Tür ge- 
öffnet. Nicht ganz, bloß so weit, wie eine 
Kette es ur und nur, um ein schwarzes 
Gesicht mit einem roten Handtuch auf dem 
Kopf zu zeigen. 

„Massa Brando sein nicht zu Hause.” 

Grace Graham schob ihren Schuh, den sie 
noch in der kraftlos gewordenen Hand hielt, 
dazwischen. 

„Ich bin angemeldet”, flüsterte sie er- 
schöpft. Die Tür ging auf. Das Gesicht ge- 
hörte zu einer Negerin, die nach Schnaps 
roch. Sie schob die Reporferin, vorbei an 
einem Schirmständer, über einen halb- 
dunklen Korridor und machte eine Tür auf. 

„Massa, Besuch”, schnarrte sie. 

In dem Zimmer, das ziemlich groß, unge- 
lüftet und mit Büchern und Trommeln aus- 
gerüstet war, standen Farbtöpfe auf der 
Erde. Neben dem Fenster eine Malerleiter, 
auf der obersten Stufe ein zu Stein gewor- 
dener Pinsel. Das war keine Wohnung, son- 
dern die Rumpelkammer eines vor der 
Pleite stehenden Handwerkers. 

Dicht neben der Tür hielt sich ein Mann 
auf, der gerade einen Bogen spannte und 
einen Pfeil gegen eine Schießscheibe surren 
ließ, die auf eine Staffelei an der Rüc- 
wand des Zimmers montiert war. Dieser 
Monn war barfuß und mit einem Nachthemd 
bekleidet. 

„Mister Brando...” 

„N’Tag, Fräulein”, sagte er, „haben Sie 
schon mal gemahlene Gazellenaugen ge- 
gessen? Nicht jedermanns Sache. Ich habe 
das mal probiert, in Afrika. Meine Eltern 
hatten mich verkauft, als Sklaven an einen 
Eltenbeinhändler auf Sansibar. Mit seiner 
Peitsche schlug er mir gern auf die Fuh- 
sohlen, und mein Vater war Alkoholiker. 
Krankhaft, müssen Sie wissen. In Bangkok, 
wo ich geboren wurde, oder warten Sie 
al, nein, es war in Schanghai, jetzt erinnere 
ich mich genau, zwang mich immer mein 
armer Vater, Reisschnaps für ihn zu stehlen. 
Setzen Sie sich doch, Fräulein. Wenn mein 
Vater betrunken war, nahm er uns Kinder, 
wir waren sechsundzwanzig, mit auf seine 
Dschunke. Wir plünderten Fan gemeinsam 
fremde Schiffe aus. Ja, ja, so ist das Leben. 
Ich habe nie die Liebe einer Mutter zu 
spüren gekriegt. Nur Massalla war gut zu 
mir. Massalla war wie Sie, bloß nicht so 
widerlich blond. Ganz schwarz war sie. 
Blonde Damen finde ich zum Kotzen, Mas- 
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\n zahlreichen Zuschriften von Kukident- Eine flacheFlasche aus unzerbrechlichem Bei dem Kauf der n 
Verbrauchern heißt es immer wieder: Materıc absolut wasserdicht und ohne Sie bitte als Kombi-Packung in Ihrem 
thesenträger on jeden Aufdruck, ist in Kürze in allen Ku- Fachgeschäft verlangen wollen, handelt 
Lident-Verkaufsstellen erhältlich. Diese 8 sich um eine einmalige Anschaffung, 
öglicht da die unzerbrechliche Flasche praktisch 


aktische Packung ermo 
daß Sie ein „ewig" hä t. 


bedingt zu Bei späteren Einkä 
Inhalt einer Dose Kukident-Reinigung®" 
hilfenahme 


„Ich bin Zahnpro 

benutze seit Jahren Ihr Kukident. x 
Ber äußerst pr 
bin ich außeror- es Ihnen, 


Mit dem Präparat 
dentlich zufrieden, ober Ihre Packung künstliches 
hat einen achteil: wohren. 
auf der Flasche Pulver, eventuell un!e* Zu | 
eines kleinen Trichters, ın die unzer- 


ukident kennt jeder, Die Verschlußkapp® 
Meßgefäß, so daß brechliche Flasche umfüllen. 


Ihr Geheimnis, 
Gebiß tragen, UN 


Den Namen K . 17 
weil er immer wieder in allen ei- u: 
tungen steht. Auch durch den Auf- EB eig diesem Grunde 
druck: „Für künstliche Zähne” kann on Anhänger find wird Die geringen Mehrkosten für die unzer- 
man die Dose weder im Hotel no Re er Rn 7 brechliche Flasche fallen nicht ins Ge- 
n Wohnung aufstellen, Es ist, wie Sie verstehen werden, nicht wicht, da sie durch die großen Vorteile: 
möglich, die neutrale Flasche ohne Aul- — a enbrechlich, wasserdicht, ohNS Auf- 
Fachhandel zum Ver- druck und mit Meßgefäß - aufgewogen 


in der eigen® 
da Fremde dann sofort wüßten, da 
druck durch den 


e''trage. Das brav t 
kauf zu bringen. D 
che nicht dau- 


ies würde unter werden. 


n Auseinan- Da wir die neutrale Flas 
übergehend liefern 














ich „falsche Zähn 
aber doch niemand zU wissen. 
Können Sie nicht eine Packung her- oe ” ee füh 
ausbringen, die diesen Übelstan be- ersetzungen In ET eschöften "> ren. ernd,sondern nur vör 
seitigt, also eine Packung ohne jeden Daran hat aber niemand ein Interesse. können, raten wir Ihnen, sich recht bal 
Aufdruck? Wenn es eine unzerbrech- Deshalb können wir die unzerbrechliche eine Kombi-Packung Kukident zu sichern. 
it ei Meßgefäß Flasche nur in einer Kombinations-Pak- Sollte Ihr Fachgeschäft die Kombi-Pak- 
Diese enthält neben der kung nicht vorrätig haben, SO kann sie 
bei gutem Willen des Verkäufers kurz- 


liche Packung mit einem 
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Beachten Sie bitte: 


Kukident-Reinigungs-Pulv@® 
[ Gebiß ohne Bürste 


vollkommen selbsttätig. 
die Zahnprothese geruchfrei und keim- 


frei. 
Kukident-Haft-Crem® 
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als je zuvor. 3 kleine Tupfer genügen. 
um eine 10 — 12 Stun- 
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Aufstreven auf die etwas an 
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Ein Student 


auf Reisen ... Keiner erkannte den j 





Mann mit der großen Hornbrilie 


ungen 
im Schnellzug Nizza-Rom. Nur der Fotogrof, der zufällig im Zuge saß, identifizierte hinter der 
Auto-jllustrierten Marlon Brando, der auf der Flucht war, von Bandol in Südfrankreich nach Rom 
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salla war schwarz. Nubierin. Sie war auch 
sehr schön. Sie führte mich durch Paris, 
wenn ich für meinen armen Vater betteln 
muhte, denn ich war ja blind. Schon seit 
Geburt, Ist jetzt Nacht draußen oder scheint 
die Sonne?” 

Während er diesen ganzen Unsinn von 
sich gab, spannte er seinen von 
neuem, legte einen Pfeil an die Sehne und 
schoß eine Zwölf. 

„Soll ich Ihnen mal 'ne brennende Zi- 
gareiie aus den Zähnen schießen?” 


Josiane Berenger, Marion Brandos Braut, als 
Sechzehnjährige, nach einem Gemälde von Kisling 
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„Ich kann das, UObung macht 
den Meister. “ 

An dieser Stelle zog die Reporlterin Grace 
Graham hastig ihren Schuh an, den sie, 
wie sie wütend feststellte, immer noch in der 
Hand hielt, und rannte hinaus. Auf dem 
Korridor stieß sie einen Schrei aus, denn 
die Negerin saf in einem Schaukelstuhl und 
badete ihre Fühe in einem großen Koffer. 

Als Grace Graham in ihr Redaktionsbüro 
zurückkam und sich an die Schreibmaschine 
setzte, klingelte das Telefon. 

„Miss Graham”, sagte eine nette Stimme, 
„hier spricht Marlon Brando. Seien Sie bitte 
nicht böse. Alles, was ich Ihnen erzählt 
ge ist erlogen. Aber Sie sahen so herr- 

ich dumm aus, wie Sie da hilflos herum- 
enden Haben Sie Hühneraugen, weil Sie 
immer den Schuh ausziehen? Gegen Journa- 
listen habe ich nun mal was. Hören Sie 
noch? Hallo, sind Sie noch da?” 

Die kaltschnäuzigste Reporterin der „New 
York Herald Tribüne” saß an ihrem Schreib- 
tisch und heulte. Als ihr Boß in die Glas- 
kabine kam, renovierte sie sich gerade mit 
der P ie und war bestrebt, die 
letzten Tränen zu verscheuchen, 

„Na, alles O.K.?" e er. 

„Adh, ich bin wütend”, sagte sie trotzig, 
„dieser Brando war nicht zu Hause.” 

* 

Ein Maskenbildner in Hollywood sagte 
einmal, Marlon Brandos Nase sieht aus, als 
ob eine Portion Eiskreme auf sein Gesicht 
geklatscht worden sei. Das fanden schon 
seine Schulfreunde in Ohama, im US-Staat 
Nebraska. Dort wurde Marlon am 3. April 
1924 geboren. Als er siebzehn war, nahm 
er eines Tages eine Flasche Haarwasser mit 
in die Höhere Schule von Libertyville im 
Staate Illinois, wohin die Brandos inzwischen 
übergesiedelt waren. In der Pause tropfie 
er einen dünnen Strahl auf den Flur und 
ins Klassenzimmer und schrieb mit einem in 
das Haarwasser gelauchten Pinsel „Sch... .” 
auf amerikanisch an die Wand. Keiner sah 
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In Paris hält sich Josiane jetzt auf. Ihr Liebesidyli mit Marlon im Fischerdorf Bandol wurde durch die 
Neugierde der Leute gestört, die die Verlobungsanzeige in der Zeitung gelesen hatten FOTOS : Pandis, UP) 





























Durch dieses neuartige System werden alle Höhen 
und Tiefen des Tones nach allen 4 Richtungen 
abgestrahlt (s. Diagramm) und füllen den gesamten 
Roum mit faszinierendem Klang. Durch einen zu- 
sätzlichen Resonanzboden wird die Harmonie der 
Töne ähnlich dem Unterschied vom Klavier zum 
Konzeriflügel verbessert. Ein dezentes Messingzier- 
gitter verkleidet den Schallspalt und verleiht der 
schlichten Eleganz der Geräte eine besondere Note. 




















Das wirkliche Ausmaß der Klangverbesserung ist unbeschreiblich - 
ÜberzeugenSiesich beim guten Fachhändler doch einmalselbst davon. 


Die Nachfrage nach 4 R-Geräten, die ausschliehlich GRAETZ 
herstellt, ist zur Zeit so grob, dah unsere umfangreiche 
Fabrikation den Lieferwünschen nicht nachkommen kann. 
Diese Taisache. unterstreicht den Vorzug unseres Sysiems. 


Sie sollten den „GRAETZ 4R-Rundstrahl-Raumklang” gehört haben, 
bevor Sie ein Rundfunkgerät kaufen — auch Sie werden begeistert sein!! 


Die Rundfunkempfänger und Musiktruhen unserer „MelodischenSerie" und dieFernsehgeräte 
und-Kombinationen unserer „Majestätischen Serie‘ führt Ihnen jedes gute Fachgeschäft gern und unverbindlich vor! 








Rollen, die in den Wahnsinn trieben. Vivien Leigh als geisteskranke Blanche, Brando als Kowalski in „Endstation Sehnsucht“. 855mal standen sie auf 
der Bühne, dann in den gleichen Rollen vor der Kamera. Vivien Leigh brach zusammen und litt lange an schweren Depressionen. Brando wurde zum Sonderling 
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was. Es roch bloß so verdammt nach Friseur 
in der Schule. Als der Unterricht begann, 
zündete Marlon ein Streichholz an und 
setzte sein Werk in Brand. Die blauen 
Flämmchen auf dem Boden und an der 
Wand machten sich sehr hübsch, aber der 
Schüler Brando flog hinaus. Auch die Shat- 
tuck-Militärakademie in Faribault/Minne- 
sota setzte ihn kurz vor dem Examen im 
Jahre 1943 an die Luft, weil er einen Nacht- 
topf gerade in dem Moment aus dem Fen- 
ster kippte, als unten ein General vorbei- 
ging. 

Er verdiente dann seine ersten Dollars 
als Kanalarbeiter, studierte nach Feier- 
abend ein bifschen Französisch, begriff, was 
Philosophie ist, und hörte sich an, was die 
Gelehrten über die Geschichte der Kunst 
zum besten gaben. Dann überzeugte er 
seinen alten Herrn, einen wohlhabenden 
Kaufmann, dessen Ahnherren sich noch nach 
französischer Manier „Brandeau” schrieben, 
dafß nun für seinen lieben Sohn Marlon die 
Stunde gekommen sei, um mit dem Schau- 
spielunterrichi zu beginnen, und zwar in 
New York. Vater Brando schloß sich dieser 
Auffassung an und schrieb einen Scheck 
aus. 

Marlons Schwester Jacelyn stand bereits 
auf der Bühne. Heute kennt am Broadway 
jeder ihren Namen. In dem Kriminalfilm 
„Heißes Eisen”, der jetzt in Westdeutsch- 
land läuft, spielt sie eine Hauptrolle. Zu 
Schwester Jacelyn zog er nun, nach New 
York. Als er auf dem Zentralbahnhof an- 
kam, lief er sich die Schuhe auf Hochglanz 
polieren und gab dem schwitzenden Neger 
fünf Dollar. Seither hat in Amerika keiner 
Marlon Brando jemals wieder mit geputz- 
ten Schuhen gesehen. 

Er lernte bei dem berühmten Regisseur 
Erwin Piscator, der 1933 von Berlin nach 
Amerika emigriert war, und spielte als erste 
Rolle den versoffenen Vater Hanneles in 
Hauptmanns „Hanneles Himmelfahrt” auf 
einer Studentenbühne. Die Kritiker New 
Yorks, die gerne jeden in der Luft zer- 
reißen, hatten Respekt vor seiner Leistung. 
Die berühmte Stella Adler unterrichtete ihn 
weiter. Schon nach einer Woche erklärte sie 
allen, die es angeht: „Dieser junge Mann 
wird innerhalb eines Jahres der beste 
jugendliche Schauspieler des amerikani 
schen Theaters sein. Sie behielt recht. In 
Shaws „Candida”, in „| remember Mama” 
von Kathryn Forbes, in einem Drama von 
Cocteau und in einem Zeitstück von Ben 
Hecht ri Marlon die Kritiker vollends auf 
seine Seite. 

Man ann sich für ihn zu interessieren: 
Was ist das für ein Bursche? Ein Natur- 
talent, ein intellektueller Triebling oder ein 
Verrückter? 

Als er in Henrik Ibsens „Hedda Gabler” 
auf einer Vorstadtbühne stand, führte 
Hollywoods Starregisseur Elia Kazan Regie. 
Der merkte sich das Gesicht und den Namen 
Marlon Brandos. Drei Jahre später — 
Marlon ist inzwischen herumgereist und hat 
weiterstudiert und an vielen kleinen Büh- 
nen gespielt — erinnerte sich Kazan wieder 
an den jungen Mann, als im Theater am 
Broadway „Endstation Sehnsucht” von Ten- 
nessee Williams herausgebracht werden 
sollte. 

„In meinen Augen sind nur Sie und kein 
anderer die männliche Haupffigur dieses 
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Zweites Ich: Marlon Brando, der brutale und Die Mannschaft und ihr Kapitän nach beendeter Dreharbeit. in der Mitte „Endstation-Sehnsucht”-Regisseur Elia Kazan, der Marlon 
jähzornige Stanley Kowalski. Die Rolle verfolgte ihn Brandoentdeckt hat.Links: Freund Karl Malden, Kim Hunter (Stella Kowalski). Neben Kazan rechts Brando, Vivien Leighund der Aufnahmeleiter FOTOS : W. Bros 
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Anzeige 








Die DKW-Sonderklasse ist bestechend schön. Die vollendete 
Linienführung — ganz nach europäischem Geschmack — und 
die hübschen Farben, die im Glanze eines ungewöhnlich 
dauerhaften Lacks erstrahlen, sind gewik der erste Grund, 
warum so viele sich in diesen Wagen verlieben. 


Seine Schönheit ist jedoch keineswegs ein rein äuferlicher 
Vorzug, den man etwa mit dem Hinweis abtun könnte, daf 
es weit mehr auf die „inneren Werte” ankäme. Die schnittige 
Linie der Karosserie macht den Wagen zugleich windschlüpfig 
und — was noch wichtiger ist — richtungsstabil und un- 
empfindlich gegen Seitenböen. Die große gewölbte Wind- 
schutzscheibe ebenso wie das über die ganze Breite grei- 
tende Heckfenster gewähren dem Fahrer freie Sicht nach allen 
Richtungen und den Insassen einen schönen Ausblick, auch 
von den Rücksitzen aus. Das besonders formschöne Heck aber 
biegt zus einen großen und von außen bequem zugängigen 
Ko 


Ideal ist das Verhältnis zwischen den äußeren und den in- 
neren Abmessungen. Jeder, der zum erstenmal in einem DKW 
Plaiz nimmt, ist überrascht, wie bequem man darin sitzt und 
weiche Bewegungsfreiheit man auch zu vier! auf allen Sitzen 
genießt. Dak der DKW so viel geräumiger ist, beruht wesent- 
lich auf dem Fronitantrieb mit seinem weit vorgezogenen An- 


triebsaggregat. Zudem erübrigt dieser den Kardantunnel, der 

sonst das Wagen-Innere durchzieht und die Fußfreiheit ein- 

schränkt. Zum Verlieben ist weiterhin die reiche Innenausstat- 

tung des Wagens, mit weich gepolsierten Sesseln und allem 

modernen Komfort. 

Zu den inneren Werten der DKW-Sonderklasse gehört nicht 

zuletzt ihr „gutes Herz”. Dieses Prädikat verdient der DKW- 

3-Zylinder-Zweitakter ganz zweifellos. Denn erstens entfaltet 

er aus nur 900 ccm die erstaunliche Kraft von über 34 PS, die 

einen rasanten Anzug ergibt und eine Spitzengeschwindig- 

keit von mehr als 120 km/st erzielen läht. Und zweitens ist er 

als ventilloser Zweitakter so unempfindlich und so robust, dafı 

ihm auch eine Autobahn-Dauergeschwindigkeit von 120 km/st 

nichts anhaben kann. 

Machen Sie möglichst bald eine Probefahrt, die Ihnen jeder 

DKW-Händler gern und unverbindlich ermöglicht. Sie werden 

zu der Überzeugung kommen, dak man sich in den DKW 

getrost bis über beide Ohren verlieben darf; denn er hält 

mehr, als er verspricht, und wird Ihnen ein guter Gefährte sein. f 

Zudem kostet dieser schöne Wagen als Dreigang-Limousine 

nur noch Das schöne Heck und das über die ganze Breite greifende 
DM 5385, — Heckfenster geben der DKW-Sonderklasse eine besondere 

® Note. Ein ungewöhnlich großer Kofferraum, der von außen 
Das günstige DKW-Ratensystem erleichtert die Anschaffung. zugängig ist, faßt reichlich Gepäck auch für lange Reisen 


So geräumig ist der DKWI Selbst im Fond hat man reichlich Platz und Das neue, reich ausgestattete Stahl-Armaturenbrett der DKW-Sonderklasse ist durch das elegante, ovale Zweispeichen-Lenkrad 

kann die Stellung der Füße nach Belieben wechseln: eine große Erleichterung gut zu übersehen. Die Instrumente sind blendfrei eingelassen. Die wichtigsten Bedienungshebel — Gangschaltung, Hebel für die Winker- 

auf langen Fahrten. Der Einstieg ist denkbar bequem, denn der Beifahrer-- bedienung, „Lichthupe“, Handbremse und die Hebel für die regulierbare Heizungs- und Defrosteranlage — befinden sich in unmittel- 
umklappen. 


Sessel läßt sich mit Sitz und Lehne vollkommen nach vorn 


barer Griffnähe. Ganz rechts ist ein geräumiger Handschuhkasten. Kurzum : Esist an alles gedacht, was das Fahren angenehm werden läßt. 





Festliche Ge 


für Liebende CUP 


Je: in der neuen Lifthülse, nach 
Lippenstiftart zu drehen.’ Sie 
macht die Anwendung noch be-, 
quemer und bewahrt den CUP, 
wie in einem Tresor, vor dem 
Verdunsten. Zerbricht nicht, läuft 


nicht aus, macht keine Flecken 
und ist immer griffbereit. 


Lu) 


Damit ER wählt, 
was SIE sich wünscht: 
3 Duftnoten: 


Cup - NOTE VERTE 
. apart, fordernd 


Gup'. NOTE BLEUE 


GuP“ ISABELLE 
. herb, rassig 


faszinierend in der neuen Lifthülse 
ab DM 4,95 in den Fachgeschäften. 
. sie helfen Ihnen gerne bei der Wahl. 


ZERFEERE 


Wenn man Ihren Händen schmeichelt, 


werden Sie besonders glücklich sein. 
Denn niemand sieht, wie sehr Sie 


mit den Händen 
Sie es auch Ihren 


arbeiten. Bitte sagen 
Freundinnen 


OLIVIN Hakreme 


der sauren Mil .... 
für die beanspruchte Haut 


(FORTSETZUNG VON SEITE 22] 


Stückes, der Pole Stanley Kowalski”, sagte 
Kazan, „aber die Entscheidung liegt beim 
Autor. Los, fahren Sie sofort hin zu ihm und 
fragen Sie, ob er Sie haben will.” 


Das war leicht gesagt. Tennessee Williams 
wohnte in Cape Cod, zwölf Autostunden 
weg von New York. Wie immer, hatte Mar- 
ion keinen Cent in der Tasche. Er gab sein 
Geld mit Sekretärinnen und Kellnerin- 
nen aus, kaufte ihnen ganze Blumenbeete 
und wurde wütend, wenn sie nicht Ketten- 
karussell mit ihm fahren wollten. Das 
Taschengeld, das Vater Brando pünktlich 
schickte, ließ er entweder irgendwo liegen 
oder verlor es aus seiner zerrissenen 
Jackettasche. Häufig verschenkte er auch 
seine Dollars. Wenn er ein wehleidiges Ge- 
sicht sah, wurde er weich und hälfte am 
liebsten vor Mitgefühl angefangen zu 
schluchzen. Damals war er noch zu dumm, 
um zu merken, wie viele mit diesem ab- 
gefeimten Trick auf seine Achillesferse 
zielten. 

Nun sollte er also zu dem bekannten 
Schriftsteller und sich beschnüffeln lassen. 
Zwar besaß Marlon ein altes Motorrad, 
aber das war gerade wieder mal kaputt. So 
blieb ihm nichts, als sich an die Merritt 
Parkway, die große Ausfallstraße von Man- 
hattan, zu stellen und mit dem Daumen zu 
winken. Der erste Wagen nahm ihn mit. Am 
nächsten Morgen war Marlon in Cape Cod. 
Als er auf das Haus Tennessee Williams’ 
zuging, sah ihn der Hausherr durchs Fenster. 


„N’Tag, ich heifje Marlon Brando.” 

„Nein”, sagte Williams, „Sie heißen Stan- 
ley Kowalski.” 

„O.K., aber vielleicht können Sie mir das 
Fahrgeld für die Rückfahrt auslegen.” 

Tennessee Williams griff in die Tasche. 


Die Unterhaltung hatte keine halbe Minute 
gedauert 


Am 3. Dezember 1947 stand Marlon 
Brando zum erstenmal als der Pole Stanley 
Kowalski auf der Bühne. Seine Partnerin 
war Vivien Leigh. 855 Aufführungen folgten, 
ausverkauft bis auf den letzten Platz, zwei 
Jahre lang. „Endstation Sehnsucht” schlug 
alle Erfolge, die das Theater am Broadway 
in den letzten 16 Jahren an seiner Kasse 
ablesen konnte, Der brutale Kowalski mit 
dem dreckigen Hemd wurde in jenen zwei 
Jahren Marlon Brandos Schatten. Wie ein 
zweites Ich lief dieser Kowalski neben 
Brando her. „Eine so beängstigende Aus- 
wechselung der Identität habe ich eigent- 
lich nur auf der Station für Schizophrene in 
einem Krankenhaus erlebt”, schrieb ein 
New Yorker Kritiker damals schon über 
Brando. „Nur hat dieser Mann die Kontrolle 
über seine Verwandlung. Er besitzt die 
Fähigkeit der vollkommenen Tarnung.” 


Stanley Kowalski —: ein primitiver Bur- 
sche, der mit seiner Frau Stella im franzö- 
sischen Viertel von New Orleans wohnt. Zu 
ihnen kommt eines Tages Blanche, Stellas 
Schwester. Vom Bahnhof bis hierher ist sie 
mit der Straßenbahn gefahren, einer der 
ältesten Straßenbahnen der Welt, der 


Tennessee Williams, der amerikanisch 
Schriftsteller („Die tätowierte Rose“ und „Camim 
Real“) und Autor der „Endstation Sehnsucht, 
gab Brando sofort-die Rolle des Stanley Kowalski 


Ringe in der Nase: Brando als mexikani- 
scher Held Emiliano Zapata („Viva Zapata“) 


„Die Faust im Nacken“ iäuft jetzt in unseren Kinos. (Unbegreiflich, daß die Filmbewertungs- 
stelle der deutschen Länder diesem mutigen Film ein Prädikat versagt hat!) Neben Marlon die junge 





tungs- 
junge 


„sndein Romantiker den schönen Namen 
nsucht” gegeben hat. Blanche ist ein 
harsponntes und hysterisches Wesen. Sie 
elt sich und den anderen eine Welt 
die es für sie nicht gegeben hat. Sie 
Igt in einer Vergangenheit, die nie- 
existierte. Stanley, den die hoch- 
bende Art der intelligenten Schwägerin 
Raserei bringt, kriegt heraus, dab 
„nche wegen einer Liebschaft mit einem 
höler ihre Stellung als Lehrerin verloren 
4 danach in einem übel beleumundeten 
| gewohnt hat. Nun quält er sie und 
öhnt sie, doch er findet, nur Verachtung 
ihr. Blanche begreift Stella nicht, dab 
mit diesem Kerl leben kann, dahj sie ein 
4 von ihm erwartet. Als Stella in die 
inik geht, ist Blanche allein in der Woh- 
ga. Sie beirinkt sich, in ihren Augen 
ahnt schon der Irrsinn. Da kommt Stanley 
ch Hause und kostet seine Rache an der 
ochmütigen Schwägerin aus: er verführt 
‘die ihrer Sinne nicht mehr mächtig ist. 
is Stella mit dem Kind zurückkehrt, gibt 
nur einen Ausweg aus dem Entsetzen: 
Isnche muß in eine Irrenanstalt. Ihr ein- 
iges Glück ist, dah sie den Arzt, der sie 
hbholt, für einen alten — oder neuen? — 
bhaber hält. 


855mal durchlebte Vivien Leigh dieses 

o der Blanche. Sie wurde später tat- 
ächlich krank und geriet in die Nähe der 
acht. Erst im vorigen Jahr trat sie wieder, 
öllig genesen, zurück ins Scheinwerferlicht. 


Und Brando? Welche Spuren hatte der 
Stanley Kowalski bei ihm hinterlassen? 
einer weih es. 


Der Hollywood-Regisseur Stanley Kramer 
b Marlon 1950 eine Filmrolle.. „Die 
änner” hie; der Streifen. Marlon hatte 

Veteranen mit gelähmten Beinen zu 


D en, 
Sieben Wochen vor Drehbeginn läht er 
dh in eine Nervenheilanstalt aufnehmen, 
das Milieu zu studieren. Während der 
anzen Zeit sitzt er im Rollstuhl. Die Schwe- 
müssen ihn ins Beit tragen und ins 
dezimmer. Die Patienten denken, er ist 
von ihnen. Einmal, als jemand einen 
obsuchtsanfall bekommt und schäumend 
seinen Krücken um sich schlägt, will 
arlon aus seinem Rollstuhl springen und 
ihn niederringen. Aber er hat vergessen, 
ah seine Beine durch die Bewegungslosig- 
keit erstarrt und tatsächlich gelähmt sind. 
Er liegt sofort am Boden, ein blutendes 
Loch klafft in seinem Kopf. Bewuhtlos legen 
sie ihn aufs Bett. Der Regisseur Stanley 
Kramer, der ebenfalls in dem Sanatorium 
unlergetaucht ist, läht seinen Hauptdar- 
sieller Marlon Brando wiederbeleben und 
innt eine halbe Stunde später mit den 
nahmen. 
Brando verdiente mit dieser seiner ersten 
Filmrolle 170000 Mark. Er spielte keinen 
Krüppel, er war einer. 


” 
Damit hatte Hollywood einen neuen Star. 


Wie ein Geier stürzt es sich auf ihn, bereit 
ihm die Krone aufs Haupt zu setzen. Aber 


Eva Marie Saint in ihrer ersten Filmrolle als Part- 
Nerin Marlons FOTOS : Columbia, Centiox, WarnerBros. 





DIE STERNZEICHEN DES JAHRES 
Die Sonne steht vom 23. November bis 21. Dezember 


im Sternzeichen „Schütze”. 


Schutze 


Der „Schütze”, ein Fabelwesen der griechischen Mytho- Sternhaufen und Kugelhaufen bereichern das schöne Bild. 
logie steht bei den Menschen in hohem Ansehen, weiler Im Zeichen des „Schützen” nimmt die Sonne ihren tief- 
ihnen Pfeil und Bogen schenkte, um ihnen damit alle sten Stand ein. Der Schütze liegt auf der Höhe des 
Freuden der Jagd zu erschließen. Am Firmament „Skorpion”; wie dieser ist er ein Sommersternbild. Nach 
suchen wir den „Schützen” etwa im Zentrum der Milch- der Auffassung der Antike stellt sich der „Schütze” mit 
straße. Das Sternbild setzt sich aus hell-leuchtenden und seiner Waffe schützend zwischen „Orion” und „Skor- 
schwachen Sternen zusammen. Es zeigt uns mit einiger pion”, der dem großen Himmelsjäger nach dem Leben 
Phantasie den himmlischen Schützen, der den Bogen in trachtet. Der „Schütze” ist in diesem Streit zum „Beschüt- 
der Rechten hält. Von weißen Milchstraßenwolken wer- zer” geworden. So entrollt sich im Weltenraum ein klassi- 
den seine Umrisse durchzogen. Helle, nebelhafte Sterne, sches Schauspiel, das sich seit ewigen Zeiten wiederholt. 


*+GROSS IST DAS WELTALL* u .! *KLEIN IST DIE WELT, diewir 


Nichts ist erhebender als einmal X. „unsereeigene'nennen.Dieser kleinen 
aus unserer kleinen Welt aufzublicken Welt zu dienen,tst Tradition von 
zum nächtlichen Himmel,umdem Haus Neuerburg. Und sozählt zuden 
Wunder der Sternenwelt ein wenig täglichen kleinen Freuden fürMü: 
näherzukommen. Haus Neuerburg lionen von Rauchern OVERSTOLZ, 
wiül hierzu anregen und anleiten , diegrosse Marke von HAUS NEUERBURG. 


UNTER EINEM GUTEN STERN MIT 
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Farbtöpfe im Zimmer: Kollegin 
Shelley Winters konnte nicht landen 


was da durch die weitgeöffneten Pforten 
der Traumfabrik hereinmarschierte, war ein 
wahrhaftiger Stanley Kowalski, entschlossen, 
dieses Hollywood zu schockieren. 

Weit Geringere vor ihm waren in ver- 
chromten Autopalästen angerolli. Marlon 
Brando besab noch immer keinen Wagen. 
Als er seinen ersten Filmvertrag unterschrieb, 
kaufte er sich für sein Motorrad einen Bei- 
wagen. Darin schlummerte ein Karton mit 
einem zweiten Anzug und sechs Hemden. 
In der Werkzeugtasche steckte eine Kra- 
watte. Sie wurde nie herausgeholt. 

Nach dem Erfolg am Broadway be- 
schlossen Warner Brothers die „Endstation 
Sehnsucht” in der Originalbesetzung zu 
verfiilmen. Elian Kazan führte Regie. 
300 000 Mark Gage erhielt Marlon Brando 


„War es die große Liebe?“ 


N 


für die Ubertragung des Kowalski von den 
Brettern auf die Leinwand. Das war 1951. 
Ein Jahr später holte Kazan ihn wieder vor 
die Kamera. Marlon spielte in „Viva 
Zapata”, nach einem Vorwurf von John 
Steinbeck, den mexikanischen Revolutions- 
helden Emiliano Zapata, der vom Analpho- 
beten zum General der Südstaaten und für 
kurze Zeit zum Staatspräsidenten Mexikos 
avancierte. Auf den Filmfestspielen in 
Cannes 1952 brachte ihm diese Rolle den 
Preis für die beste Darstellung des Jahres 
und in Amerika 400 000 Mark Gage. Dafür 
mußte er sich gefallen lassen, daß seine 
Augen durch Haftgläser und eine plastische 
Operation und seine Nasenflügel durch 
Zelluloid-Ringe erweitert wurden. Keiner 
erkannte ihn in dieser Maske wieder. 


Kuß auf die Nase: Movita, ver- 
Pier Angeli nahm einen anderen petzteKarrieredurchfehlendenSkandal 





Aber wenn er in sein altes Ich zurück- 
kroch, kannten sie ihn alle, und die Frauen 
liebten ihn. Liebten ihn mit einem Ver- 
folgungswahn, der ihm Angst und Bange 
machte. Die berufsmähigen Klatschbasen 
von Hollywood, Hedda Hopper und Lou- 
ella Parsons an der Spitze, suchten das Ge- 
heimnis seines Sex-Appeals aufzuspüren. 
Hedda Hopper schrieb im „Hollywood Re- 
porter”: „Marlon Brando ist eine wandelnde 
Hormonfabrik..” — Als Marlon diesen 
Quatsch gelesen hatte, war er neugierig, 
die Schreiberin kennenzulernen. Auf einer 
Cocktailparty hatte er bald dazu Gelegen- 
heit. 

„Dahinten sitzt die Hopper!” flüsterte ihm 
ein Freund ins Ohr. Marlon zerrte ihn durch 
den Raum bis in die Nähe dieser Frau, deren 
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„Garten des Bösen“: Rita Mo- „Wie angelt man sich einen 
reno, schlank werden durch eineForelle Millionär ?" Charlotte Austin FOTOS: up 


giftige Zunge jeder, der mit dem Film zu 
tun hat, mehr fürchtet als eine Konventional- 
strafe. Dicht neben ihr baute Marlon sic 
auf, wies mit dem Daumen auf sie und 
fragte den Freund: „Die Fette da mit dem 
Hut, den ich vor zwei Jahren auf dem Kopf 
von Gloria Swanson gesehen habe? Gud 
an, das ist also Hedda Hopper, die heilige 
Kuh von Hollywood.” 

Hedda Hopper fielen fast die Augen 
heraus. 

„Was glotzen Sie mich denn so an, Kind- 
chen?” fragte Marlon. 

Die Hopper hatte eiserne Nerven. ‚Ach, 
Sie sehen ja doch nur aus wie jeder andere 
in Hollywood”, brachte sie mit gleic- 
gültiger Stimme hervor, „genau so uninter- 
essant. Ich dachte, Sie wären was Beson- 
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deres, aber ich habe mich getäuscht, ent- 
schuldigen Sie," 

Da drehte sich Marlon um, ging in die 
ondere Ecke des Raumes und kam auf den 
Händen zurück. Aber Hedda Hopper be- 
achtete ihn nicht mehr. Das ärgerte ihn und 
erwarf ihr einen Käfer in den Halsausschnitt. 

ann legte er sich in seinem schmuddeligen 
Kowalski-Hemd, von dem er sich so ungern 
irennte, auf die Erde, lachte sich kaputt und 
begann, als er sich wieder beruhigt hatte, 
ineinem Bändchen Gedichte von Laotse zu 
plättern, das er aus der Tasche seiner ver- 
knitterten Blue Jeans gezogen hatte. 

* 


Die Zaunlatten der Konvention abreifen, 
den Wilden hervorkehren — das schien 
Marlon Brandos Ehrgeiz zu sein. Als der 
film-„ Viva Zapata” abgedreht war — die 
Aufenaufnahmen wurden in Texas gemacht 
—, gab eine reiche Witwe auf ihrer Ranch 
ein Fest. Jeder wuhte, dah jeder nur deshalb 
eingeladen worden war, damit die Witwe, 
eine Dame im Stadium des Herbstes, ihren 
$rando anschmachten konnte. Marlon war 
wütend. Er tanzte mit dem Hauspersondl; 
die Gastgeberin lieh er links liegen. Mil der 
Verzweiflung des letzten Angriffs. vor der 
Kapitulation sprang sie ihm plötzlich vor 
allen Gästen an den Hals: 


‚Sei meine letzte große Liebe!” lechzite sie. 


Kehle. Es muß eine schreckliche Situcition 

sen sein. Nur Marlon fand es groß- 
ortig. Er schlofy die Dame fest in seine Arme, 
kramte einen Tintenstift-Stummel aus der 
Hosentasche, befeuchtete ihn mit Spucke 
und malte der Dame I LIKE IKE auf das 
Schlachtfeld ihres nackten Rückens. Dann 
gab er ihr einen freundschaftlichen Klaps 
auf den Po und entlief sie. 

Als die Gäste aufbrachen, flüsterte die 
Witwe Marlon zu, ob er anderntags nicht 
wiederkommen wolle. Sie habe ein schwarz- 
gekacheltes Schwimmbassin und sei so ent- 
setzlich alleine. 

„Klar”, sagte Marlon. 

Anderntags kam er wieder. In seiner Be- 
gleitung vierzig Komparsen. 

‚Um Himmels willen, was wollen die 
Leute hier?” entsetzte sich die Witwe. 

„Baden”, sagte Marlon. 


‚Aber ich kenne sie doch gar nicht”, 
wehrte sie sich. 

‚Mich kennen Sie ja auch nicht. Aber 
keine Angst, von denen klaut keiner. Ich 
bürge für sie.” Damit hechtete er ins Was- 
ser, die vierzig hinter ihm her. 

* 


Ebenfalls 1952 holte Regisseur Josef Man- 
kiewicz den Hollywood-Verächter Marlon 
Brando als Marc Anton in dem „Julius 
Cäsar"-Film vor die Kamera. Selten wurde 
die berühmte Grabrede brillanter vor- 
getragen als von Marlo Brando. Wie sehr 
diese Rolle ihn aufzehrte, ja beinahe zer- 
fleischte, das erwies sich erst, als der Film 
fertig war, denn da war auch Marlon fertig. 
Man hatte Angst um ihn, denn Zeichen 
einer echten Verstörung machten ihn zu 
einem schwerkranken Menschen. 700 000 
Mark brachte der Film dem 28jährigen ein 
— aber was hatte er von dem Geld? Wie 
immer schickte er es seinem Vater. Der in- 
vestierie die Gagen des Sohnes in eine 
Rinderfarm in Nebraska. „Marsdo”, heift 
sie, das bedeutet „Marlons Dollar”. 800 
Rinder tı In sich heute auf den riesigen 
Weiden. Marlon rechnet, dab seine Ranch 
im Jahre 1955 eine Viertelmillion Dollar ab- 
werfen wird. Zunächst aber lebte er weiter 
von dem Geld, das sein Vater ihm über- 
wies. 

Nun war er also der große Marlon 
Brando. Kritiker, Produzenten und Ver- 
ehrer buddelten die verrücktesten Super- 
lative aus, um dem neuen Star ein Etikett 
aufzukleben. „Eine Dostojewskij-Version von 
Mark Twains Tom Sawyer” nannten sie ihn, 
‚einen Valentino der Bebop-Generation.” 
Ein Fernsehproduzent maulte: „Zwei wei- 
tere Schauspieler wie Brando, dann kann 
das Fernsehen in die Röhre zurückkriechen.” 
‚Der moderne Valentino aber wurde trau- 
ig und erkannte, daf er allein war, ganz 
allein auf einem Rummelplatz. Zwar dreh- 
len sich die Karussells ihm zu Ehren, die 
elektrischen Klaviere spuckten ihre Töne sei- 
netwegen aus, und die hundertiausend 
bunten Lichter strahlien nur für ihn, den 
Helden, den gefeierten, schönen Sieger. 
Aber er rannte davon. Er nannte Hollywood 
öffentlich einen „kulturellen Friedhof”. Er 
streckte allen, die ihm da entgegenschmach- 
lefen, die Zunge raus. Er wollte so sein, wie 
er wirklich war, nicht so, wie die anderen 
ihn wünschten. Und er blieb hart. 

‚Ich habe leider noch nicht die moralische 
raft, auf das Geld zu pfeifen. Das ist der 
einzige Grund, weshalb ich noch hier bin”, 
sagte er immer wieder. 

Inzwischen Millionär geworden, hatte er 
hotzdem nicht mehr als drei Anzüge im 








Alle hatten den berühmten Kloß in der 





RauchenmitVerstand-— dieses Thema bewegt heute 
Millionen. Und so dürfte es auch von hohem Interesse sein, zu 
erfahren, wie unsere „Dichter und Denker‘’ dazu stehen. Denn 


niemand ist berufener als sie, den un 





und Gedanken, die in jedem von uns lebendig sind, gültigen 
Ausdruck zu verleihen. Heute spricht zu Ihnen: 


MARTIN BEHEIM-SCHWARZBACH 


EIN 


LIEBESBREIEF 


DER 
ZU EINEM 


RAUCHERBRIEF 


WURDE 


Mein liebes Herz, mein gutes 
Täubchen, ich grüße Dich und be- 
schwöre Dich .. . aber nein, nicht 
so — ruhig Blut. Du hast eine 
(unglückliche) Liebe zu Ordnung 
und Logik, und da kann man Dich 
am ehesten packen. Bevor ich Dir 
von dem „Eigentlichen” spreche, 
das Du am liebsten hörst, möchte 
ich Dir ein bißchen gut zureden. 
Mir ist da Verschiedenes aufgefal- 
len, womit Du Dir Gutes antun 
kannst: Deinen Reizen ebensosehr 
wie Deinem Befinden. 

Schau einmal, Du Traum meiner 
Nächte, die Du mein Herz — ruhig 
Blut. Ich flehe Dich um eins an: 
Dir die Nägel kürzer zu schneiden. 
Du gehst viel ins Kino und siehst, 
daß die Filmgöttinnen, weil sie nie 
richtig was mit ihren Händen tun, 
Fingernägel so lang wie Vogel- 
klauen haben. Dir aber steht das 
nicht; es ist vielmehr lächerlich. 
Du hast so hübsche, feingliedrige 
Finger, die solche Mätzchen nicht 
nötig haben. Ich küsse sie und 
plädiere inständig für ein Normal- 
maß der Nägel. 

Aber nun weiter: Es sind da 
noch zwei Punkte; beide hängen 
mit dem Rauchen zusammen. Erst 
danach will ich Dir wieder sagen, 
wie reizend Du bist. Das bist Du 
nämlich nicht, wenn Du hustest, 
was Du oft dann tust, wenn wir 
Musik hören oder ich gerade was 
Bedeutendes sagen will. Ließe sich 
nicht irgend etwas dagegen ma- 
chen? Ich weiß, es ist halt Dein 
Raucherhusten. Nur, ich finde, 
wenn Du das viele Rauchen so 
schlecht verträgst, solltest Du viel- 
leicht — na, was wohl? 

Ich höre Dich erwidern: „Sei 
froh, daß ich sehr rauche, sonst 








mit Vorstand als bei 


MIT MIKRO-FEINFILTER 





prochenen Gefühlen 


Foto: Strelow 


Martin Beheim-Schwarzbach ist ebenso in England wie in Deutschland 


beheimatet. Jetzt lebt er in Hamburg. Aus seinem vielseitigen schrift- 
stellerischen Schaffen entstanden „Die Geschichten der Bibel’, „Die 
Michaelskinder‘‘, „Die Verstoßene‘‘, „Novalis‘‘, „Die diebischen Freu- 
den‘‘, „Die Krypta“, „Vom leibhaftigen Schmerz‘ und andere Bücher. 


wäre ich sehr nervös." Eine ver- 
trackte Logik, die mir vorkommt, 
wie wenn eine Frau sagt: „Ich 
bin nur klein, weil ich keine 
hohen Hacken hab’; eigentlich bin 
ich groß." Die Frage ist: Franst 
nun das viele Rauchen die Nerven 
aus oder glättet es sie? Deine ha- 
ben letzthin angefangen, ein biß- 
chen krümelig zu werden. Nicht, 
als ob es Dir nicht stünde... aber 
es kann dahin kommen, daß es Dir 
nicht mehr steht. 

Das kann man schon — mein 
letzter Klagepunkt — an der Art 
sehen, mit der Du Deine Zigarette 
immer nur halb rauchst und dann 
hektisch im Aschbecher zer- 
quetschst. Auch eine Filmstar- 
manier — auf der Leinwand soll 
hohe Erregung damit ausgedrückt 
werden. Zu Dir aber, die Du doch 
sonst nichts Theatralisches an Dir 
hast, paßt sie nicht. 

Da höre ich schon Deine Parade: 
Geizkragen! Ich gebe zu, mir blu- 
tet das ökonomische Herz, wenn 
ich diesen Dauerkonsum halbver- 
brauchter Ware sehe, aber das 
Entscheidende ist das nicht. Was 


- mich stört, ist die Nervosität, die 


davon ausgeht, sowie die offen- 
kundige Unzufriedenheit mit dem, 
was doch ein Genuß sein soll. Ein 
Glas Wein schüttet man, halb ge- 
trunken, auch nur weg, wenn es 
einen anwidert. 

Doch nun genug des Gemeckers, 
das ich erst los sein wollte, um 
mit desto ungestörterer Zärtlich- 
keit an Dich denken zu können. 
Nur diese drei Sächelchen und 
ein Appell an den Gott, Verzei- 
hung, die Göttin der Vernunft, daß 
sie sich Deiner annehme, auf daß 
Du Dich dieser drei Sächelchen 


LORD-Zigaretten sind 
mit einem Mikrofein- 
filter ausgestattet, der 
eine Verminderung des 
Nikotin- und des Teer- 
gehalts im Rauch von 
über 50 Prozent garan- 
tiert. Dieses Maß an Ab- 
sorption ist weit höher 
irgendeinem 
anderen Filtersystem 
und ergibt eine un- 
gewöhnliche Steigerung 
der Bekömmlichkeit. 
Das natürliche Aroma 
der LORD - Mischung 
bleibt voll erhalten. 





annimmst. Oh, mit welcher Glorie 
stündest Du dann erst da, Du, auf 
deren flacher Hand mein Herz 
ohnehin zum flüssigen Wachstrop- 
fen wird! 

Während ich dies schreibe, fällt 
mein Blick auf meinen eigenen 
Aschbecher, der voller Kippen 
liegt, und da kommt mir der Ge- 
danke, daß ich, wenn ich schon 
nörgle, auch mit konkreten Rat- 
schlägen aufwarten sollte. Bei den 
Nägeln, da genügt eine Schere 
und eine Feile. Und bei dem an- 
dern? Ich glaube, da genügt das 
Wörtchen: Filter. Die Kippen in 
meinem Aschbecher sind alles 
Filtermundstücke Sie sind der 
Grund dafür, daß ich mir das Rau- 
chen nicht zu verkneifen brauche. 

Nachgerade dämmert mir, daß 
dieser Brief, der doch als Liebes- 
brief gedacht war, ein Raucher- 
brief geworden ist. Es scheint, das 
Rauchen ist so gut wie das Lieben 
eine Leidenschaft; kein Wunder, 
daß man es nicht nur gern tut, 
sondern auch nicht lassen kann, 
darüber sein Garn zu spinnen. Auf- 
schwatzen will ich Dir weder Ver- 
nunft noch Filter. Es ist nur ein 
Vorschlag zur Güte. Weißt Du, 
was Freunde damals mit mir ge- 
macht haben? Haben mir im Dun- 
keln die und die und die Sorte in 
den Mund gesteckt. Meinst Du, 
ich hätte den Geschmack von Fil- 
ter und Nichtfilter unterscheiden 
können? Keine Spur. 

Aber nun Schluß! Das nächste 
Mal soll nur von all den Sächel- 
chen die Rede sein, viel mehr als 
dreien, mit denen ich Dich lobe 
und verehre. Damit umarmt Dich 
Dein alter netter Freund Martin. 
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hat sich Glysolid-Glyzerin längst durchgesetzt. In den großen 
Strumpffabriken werden die Hände der Frauen, die mit den 
hauchdünnen Wunderwerken der Wirkkunst umzugehen 
haben, täglich gründlich mit Glysolid-Glyzerin gepflegt. Kein 
Riß, keine rauhe Stelle darf an ihren Händen sein. Die zar- 
ten Maschen könnten beschädigt werden. Nützen auch Sie 
die langjährigen Erfahrungen der Fachleute für Ihre Haut- 
pflege aus. Sie werden wieMillionen von Frauen undMännern 
im In- und Ausland von Glysolid-Glyzerin begeistert sein. 
Glysolid-Glyzerin ist für jeden Geldbeutel er- 
schwinglich und in jeder Drogerie oder Apotheke zu haben. 
Lassen Sie sich auch den Prospekt geben, in dem 
Sie über die Anwendung und weiteren Vorteile lesen können. 


Das feste Giyzerin 
in der roten Dose 


Macht Haut und Hä 





Schrank. Krawatten kamen überhaupt nicht 
in Frage. Viermal passierie es ihm, 
in Los Angeles, in Chikago und in New 
York, da man ihn nicht in die vornehmen 
Ehlokale hineinlassen wollte, weil er zu 
liederlich angezogen war. Bei Tisch pflegte 
er traumverloren in die Gegend zu star- 
ren, den Schädel über dem Teller, und das 
Essen in sich hinei raufeln. Wenn die 
Suppe dabei aufs Tischtuch klekerte — 
sollte sie. Auf einer piekfeinen Abend- 
gesellschaft in Hollywood salz die hübsche, 
aber dumme Tochter eines Bankpräsiden- 
ten neben ihm. Sie hatte es sich anschei- 
nend in den Kopf gesetzt, mit ihm ins Ge- 
spräch zu kommen. 

„Filmen Sie gern, Marlon?” gluckste sie. 

Brando hatte den Mund voll. Er machte 
sich nichts daraus. 

„Essen Sie lieber”, schnauzte er sie an. 

Sie blieb hartnäckig. „Ob Sie gern fil- 
men, Marlon, wollte ich hören. Oh, ich fand 
Sie so süß als Kowalski” 

Marlon rollte mit den Augen. Dann stand 
er auf, rülpste einmal kräftig und ging. 

„Ist er nicht wonnig”, krähte die Ban- 
kierstochter über den Tisch. Alle nickten mit 
den Köpfen. 





Kaum einer wuhte, wie einsam er wirk- 
lich war. Karl Malden vielleicht, sein Freund 
und sein Pariner in dem Film „Endstation 
Sehnsucht”. Mit Karl Malden würde er 
jetzt, 1953, einen neuen Film machen: „On 
fhe Waterfront.” 


Für Malden war Marlon Brando ein auf- 
geklapptes Buch ohne Rätsel. Welcher An- 
gehörige unserer segensreichen Zivilisation 
gab sich denn so ursprünglich wie er? Alle 
haben Angst. Alle. Keiner sagt, wenn ihm 
was nicht pafjt, denn es könnte sich viel- 
leicht nicht gehören. Man könnte ja An- 
stoß erregen. Jeder schluckt seine Begei- 
sterung runter, weil er befürchtet, daß er 
zu viel von sich selbst preisgeben könnte. 
Wer traurig ist, sucht seine Gefühle zu 
kompensieren hinter einer Maske, weil er 
sich geniert, sein wahres Gesicht zu zeigen. 


Nur dieser Marlon Brando da kennt die- 
sen seelischen und moralischen Filterprozef 
nicht. Er heult und brüllt, wenn ihm danach 
zumufe ist, und wenn er glücklich ist, dann 
trägt er sein Herz spazieren. 


Aber der Pendelschlag zwischen Weinen 
und Jubeln wurde immer kürzer. Marlon 
war allein: diese Krankheit machte ihn fertig. 


Einer Sekretärin aus dem Studio der 
Centfox, mit der er eines Abends zusam- 
men in der Kantine gesessen hatte, lag er 
nachher in seiner Wohnung zu Fühen und 
betete sie an, wie ein lemmter Unter- 
sekundaner. Was war passiert? Eiwas ganz 
Dummes. Das Mädchen hatte ihm eine run- 
tergehauen, als er ihr vorschlug, die Nacht 
bei ihm zu bleiben. Das faszinierte ihn so, 
daß er sich vor Begeisterung überhaupt 
nicht lassen konnte. Am nächsten Tag 
kamen Kulissenarbeiter in das Büro des 
Mädchens, schoben ihren Schreibtisch weg 
und machten aus ihrem Zimmer einen bo- 
tanischen Garten. Im Auftrag von Marlon 
Brando. Als das Mädchen ihn zum Kaffee 
einlud, von fünf bis sechs, kam er strahlend 
und pünktlich um fünf. Vorher hatte er sie 
antelefoniert, ob er seinen Waschbären 
mitbringen dürfe. Um sechs ging er wieder 
artig weg. An der Tür gab er dem Mädchen 
einen Kuh auf die Wange, entschuldigte 
sich und rannte mit rotem Kopf davon. 


Natürlich wollten verschiedene Leute 
ihm zu gern ein paar Affären anhängen. 
Sie hätten am liebsten gesehen, wenn man 
ein paar Schlafzimmergeschichten aus- 
posaunen könnte. Aber Marlon tat ihnen 
nicht den Gefallen. So zerrien sie diese 
Geschichten an den Haaren herbei und 
versuchten, sie auszuschlachten. 


Da ist die Sache mit Shelley Winters, 32, 
die sich von dem Filmschauspieler Vittorio 
Gassmann scheiden lassen will, ihm aber 
neulich in Berlin in die Arme lief. Shelley 
dreht gerade zusammen mit Richard Wid- 
mark den Film „Ich bin eine Kamera”. Die- 
ser Film spielt im alten Berlin. Die Leute 
von der Produktionsgesellschaft wollten 
einen Teil der ehemaligen Reichshauptstadt 
an Ort und Stelle wieder erstehen lassen, 
doch der Aufbau ging so heftig ins Geld, 
daß man es vorzog, lieber in den Holly- 
wood-Ateliers ein Stück Berlin entstehen 
zu lassen. Shelley Winters hat Marlon 
Brando Ende des letzten Jahres in seiner 
New Yorker Wohnung besucht. So erzählt 
sie die Geschichte von den Farbtöpfen: Als 
Marlon mit dem Komiker Cox zusammen- 
wohnte, beschlossen die beiden eines 
Tages, die Wohnzimmerwände selbst zu 
streichen. Sie strichen aber nur eine Wand, 
dann hatten sie keine Lust mehr. Länger als 
ein Jahr standen die Farbtöpfe ah y Lei- 
ter im Zimmer. Man machte einen Bogen 
drum herum. Die Farbtöpfe standen auch 
noch da, als die Reporterin Grace Graham 


1924. Brando-Baby im zarten Windelalter 
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1930. Geschwister Brando. Hintergrund: joce 
heute am Broadway-Theater. Film „Heißes 
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von der „New York Herald Tribune” Mar- 
\on Brando interviewen wollte. Sicher ist, 
dah Shelley Winters bei Marlon nicht lan- 
den konnte. Sie tröstet sich gegenwärtig 
mit dem Helden, der in dem Film „Der 
Schrecken vom Amazonas” das Lagunen- 
ungeheuer spielt und mit seiner Gummi- 
maske so gräßlich aussieht, dal manchem 
Kinobesucher schlecht wird. 


Auch Pier Angeli, 22, gab mit ihren Be- 
jiehungen zu Marlon keine zehn Zeilen in 
den Zeitungen her. Ihr letzter Film „War 
es die große Liebe?" kommt bald nach 
Deutschiand. Pier hat bewiesen, dah Mar- 
Ion bestimmt nicht ihre große Liebe war, 
denn sie verlobte sich vor ein paar Wochen 
mit dem Schlagersänger Vic Damone. Die 
frotschen und Privatleben-Schnöüffler drö- 
ben muhten eine zweite Niederlage er- 


n. 

Movita, 19, ein Filmsternchen aus Mexiko, 
mit dem Wunschtraum unter dem prall- 
gefüllten Pullover, durch einen Skandal be- 
rühmt zu werden, läft sich nicht lange 
nötigen, jedem ihr „Abenteuer” mit Marlon 
Brando vorzusetzen. Das war auch in Holly- 
wood, auf einer Party. Marlon hockie auf 
einem Sessel, trank Sodawasser und plierte 
in die Ferne. Plötzlich neben ihm ein kleiner 
Schrei. Da stand ein Mädchen mit schwar- 
1er Mähne und konnte es wohl nicht fassen, 
wie man so mit seinen Gedanken fortlau- 
fen kann, dab man die Butter statt auf den 
Toast lieber auf den Jackenärmel streicht. 
Marlon griff auf den bewährten Effekt zu- 
rück und rollie mit den Augen. Er schob sich 
aus dem Sessel, fuhr mit der Hand über die 
felligen Lippen und warf sich mit einem ge- 
waltigen Sprung auf das Mädchen. Jeder 
wuhte, jetzt passiert etwas Furchtbares. Das 
Mädchen unter ihm traute sich nicht mehr, 
Luft zu holen. Jemand stellte den Platten- 
spieler ab. Da gab Marlon der schwarzen 
Movita einen Kuh auf die Nasenspitze, 
stellte sie wieder auf die Fühe und fragte 
die Hausfrau: „Haben wir noch etwas Soda 
im Eisschrank?” — Nein, mit diesem „Skan- 
dol" war keine Karriere zu machen. Movito 
resignierte. 

Ernstlich beunruhigt darüber, daß nichts, 
gar nichts mit diesem Brando zu machen 
sei, stürzien sich die Klatschtanten und 
.onkel auf eine portorikanische Naturschön- 
heit mit Namen Rita Moreno, 20. Sie be- 
sticht durch eine Fassade, mit der sie unter 
die Brause freten kann, ohne sich die Fühe / 
nah zu machen. Erwartungsvoll starrie 
Hollywood in die Manege, in der sich Mar- 
lon und Rita sozusagen gegenüberstanden. 
Bei irgendeinem Fest wurde er ihr vor- 
gestellt. Er klopfte ihr jovial auf die Schul- 
ter und riet ihr, am Böfett die Forelle in 
Aspik zu probieren. „Davon werden Sie 
wieder schlank. Miss”, meinte er freundlich. 
Rita, allgemein bekannt wegen ihrer Venus- 
mohe, ließ ihn wutentbrannt stehen. Sie 
machte bald von sich reden — allerdings 
ohne dabei Marlon Brando in Anspruch zu 
nehmen, und auch weniger durch ihre Rolle 
in dem Film „Garten des Bösen”. Sie ent- 
lastete den Jazz-Dirigenten George Hor- 
mel, den Ex-Gatten der Leslie Caron 
(„Lilli"), als er unter der Anklage stand, 
beachtliche Mengen Rauschgift illegal be- 
schafft und in seinen Körper gepumpt zu 
haben. „Ausgeschlossen”, regte sich Rita 
vor Gericht als Zeugin auf, „ich mühte es 
wissen, ich war jede Nacht bei ihm.” 

Der Verzweiflung nahe waren die Leute 
von Hollywood, die Marlon Brando par- 
lout etwas anhängen wollten. Letzte Ret- 
tung: Charlotte Austin, 19, die Tochter des 
Sängers Gene Austin. Sie wurde entdeckt, 
als sie in dem Film „Wie angelt man sich 
einen Millionär” die Rolle eines Manne- 
quins spielte. Als man sie mit Marlon ver- 
kuppeln wollte, winkte er ab und erklärte, 
dieses Theater hänge ihm nun allmählich 
zum Halse heraus. 


Nun aber fielen sie erst recht über ihn 
her. Sie schalten ihn egoistisch, grob, lau- 
nenhaft, brutak und unberechenbar. Unbe- 
rechenbar, damit hatten sie allerdings recht. 
Denn während halb Hollywood sich über 
ihn das Maul zerrik, arbeitete er mit einer 
nahezu fanatischen Verbissenheit. Um un- 
gestört zu bleiben, verbarrikadierte er sich 
hinter frivolen Reden, wurde handgreiflich 


gegen jeden, der sich zu intensiv um ihn " 


kümmerte und schockierte die Gesellschaft, 
indem er lauthals erklärte, „er wolle sich hin- 
fort nur mit Essen, Trinken und der Forl- 
pfllanzung der menschlichen Rasse befas- 
sen.” Und wenn sie ihn dann angalften und 
nicht wuften, ob das ein Bonmot war oder 
eine rüde Provokation, dann konnte er mil 
dem blasiertesten Gesicht von Hollywood 
noch obendrein sagen: „Vielleicht werde 
ich auch Schauspieler.” 

Wieder war es Regisseur Elia Kazan, der 
Marlon Brando für den Film „On Ihe Wa- 
lerfront” holte, einen der kühnsten Filme, 
die je gedreht wurden, weil er gegen ein 
heute noch herrschendes System vorgeht: 
gegen den Terror der Hafenarbeiter- 
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Gewerkschaften in New York. Unter dem 
Titel „Die Faust im Nacken” läuft dieser 
Columbia-Film jetzt in den deutschen Kinos. 
Marlon Brando spielt die Hauptrolle, den 
jungen Hafenarbeiter Terry Malloy (Siehe 
Stern Nr. 45), der zum Schluß einsieht, dafs 
der anständige Weg, Geld zu verdienen, in 
diesem Milieu der Korruption, des Terrors 
und der blutigen Verbrechen zwar lebens- 
gefährlich, aber lohnender ist. Karl Malden, 
sein Freund, spielt den Pater Barry, den 
Geistlichen aus dem schlimmsten Hafen- 
viertel, der sich nicht scheut, den Gewerk- 
schaftsbonzen ins Gesicht zu sagen, dafy sie 
verfluchte Mörder sind, und der diese Ban- 
diten zwingt, ihm zuzuhören, während er 
an der Leiche eines von ihnen erschlagenen 
Arbeiters den Zorn und die Strafe Gottes 
auf ihre Häupter herniederbeschwört. 


Ein junges Mädchen, Eva Marie Saint, 
die noch nie vor der Kamera stand, spielt 
die weibliche Hauptrolle. Sie und die Hafen- 
arbeiter und die Maldens und der ganze 
technische Stab — sie alle erleben einen 
Marlon Brando, wie die Hofschranzen von 
Hollywood ihn überhaupt nicht kennen. 
Hier, bei den Aufnahmen, ist er der Kame- 
rad, der durch Disziplin, Geduld und Un- 
terordnung den Geist der Zusammengehö- 
rigkeit bestimmt. Mit zärtlicher Sorgfalt 
wacht er in den kalten Novembertagen 
über die Gesundheit seiner Partnerin. Er 
paht auf, daf sie sich einen warmen Schal 
um den Hals knotet, er läuft herum, um 
heiße Milch zu holen, wenn sie nach stun- 
denlangen Proben heiser geworden ist. Von 
Kazan, seinem Regisseur, verlangt er uner- 
bittlich, daß er ihm Anweisungen erteilen 
soll, die er bis in die letzte Einzelheit be- 


folgt. Allen, die dabei sind, lebt er vor, dab 


er ein großartiger Bursche und ein genialer 
Schauspieler ist. 

Als Mrs. Malden, die Frau des Schau- 
spielers Karl Malden, die an einem der 
Drehtage von früh bis spät draußen in den 
Dockanlagen während der Arbeit dabei 
war, Marlon Brando hinterher einlud, den 
Abend bei ihr und ihrem Mann zu verbrin- 
gen, kam Marlon mit zwei Kartons Ekwaren 
und Getränken. 

„Sie waren doch den ganzen Tag bei 
uns”, lächelte er, „also hatten Sie gar keine 
Zeit zum Einkaufen.” 

Daran hatte er also gedacht, er, dem sie 
in Hollywood das Gemüt eines Fleischer- 
hundes andichteten! 


Im Frühjahr 1954 passierte dann die Ge- 
schichte mit dem „Agypter”. Mitten aus den 
Dreharbeiten lief Marlon weg, stieg ins 
Flugzeug und blieb in New York. Sein 
Psychiater, Dr. Mittermann, schrieb ihn krank. 


Dieser Dr. Bela Mittelmann ist keiner der 
bei den amerikanischen Frauen in Mode 
geratenen Psychoanalytiker, bei denen man 
sich im Abonnement das Innenleben um- 
krempeln läßt, um wieder fit zu werden. 
Dr. Mittelmann ist Nervenarzt. Zwölf Wo- 
chen hindurch ließ er sich von Marlon Brando 
jede Station der letzten dreihig Jahre vor- 
führen. Er sezierte Kindheitserlebnisse, ver- 
knüpfte Eindrücke aus dem Knabenalter 
mit Erscheinungen in Marlons gegenwärli- 
ger Vorstellungswelt. Er hatte die Seele 
seines Patienten Marlon Brando auf den 
psychiofrischen Operationstisch gelegt. Er 
ließ die Vergangenheit noch einmal er- 
wachen: 

Damals, als Marlon acht Jahre alt war, 
brachte er zum erstenmal eine Landstreiche- 
rin mit nach Hause. „Sie lag am See”, hatte 
er seiner Mutter berichtet, „sie war so 
alleine...!” Später schleppte er noch oft 
„Iahme Enten" ins Haus. Seine Mutter 
brachte alle wieder auf die Beine. 

Vier Jahre später gehörte es zu seinem 
größten Vergnügen, abends die Ascheimer 
der Nachbarn durchzustöbern. Alte Korsetts 
schleppte er dann am liebsten als Trophäen 
mit. 

Neunzehnjährig, schon in New York, gab 
er seine Arbeit als Fahrstuhlführer in einem 
Warenhaus nach vier Tagen wieder auf. Es 
brachte ihn in Verlegenheit, auf der Fahrt 
durch die einzelnen Verkaufsetagen Sachen 
wie „Unterwäsche” auszurufen. 

Die Behandlung Dr. Mittelmanns hat 
Marlon Brando offensichtlich geholfen. Drei 
Wochen nach seiner Flucht aus Hollywood 
kehrte er zurück, mit der gleichen aus- 
gefransten Jacke und der zerdrückten Hose, 
die er am Tage seines Auszuges trug. Ohne 
Verhandlungen unterschrieb er den Vertrag, 
den die Centfox ihm bot: Der „Agypter”- 
Film — Schwamm drüber. Dafür spielt Mar- 
lon Brando den jungen Napoleon in „De- 
siree”, nach dem Roman von Annemarie 
Selinko. Ohne Gage. 

Das letzte Kapitel wurde schon hunderft- 
mal in diesen Wochen geschrieben, Viel- 
leicht hundertmal falsch? Nur Marlon allein 
kennt die richtige Fassung. 

Dr. Mittelmann hatte ihn eines Abends 
aufgefordert, zum Abendessen bei dem be- 
freundeten Chefarzt einer New Yorker Kli- 
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Mit Schlips. Marlon kommt zur römischen 
Premiere seines Films „Die Faust im Nacken“ 





nik mitzukommen. Dort war seit 1952 eine 
Französin als Kindermädchen im Haushalt, 
eine Josiane Mariani-Börenger. Als sie aus 
ihrem Fischerdorf Bandol an der Küste Süd- 
frankreichs in Amerika eintraf, feierte sie 
gerade ihren siebzehnten Geburtstag. Der 
polnische Maler Kisling hatte Josiane ent- 
deckt und bestürmte ihren Stiefvater, einen 
Fischer, sie malen zu dürfen. Das war 1951. 
Als das erste Gemälde fertig war, ein lie- 
gender Akt, tat es dem Fischer Bärenger 
leid, dab er ja gesagt hatte. Die Leute von 
Bandol würden mit dem Finger auf seine 
Tochter zeigen, und kein anständiger Freier 
würde sie jemals noch zur Frau nehmen 
wollen. Josiane weinte, als sie sich völlig 
nackt sah. Sie dachte an die Freundinnen 
in der Schule, an ihre Lehrerinnen, an die 
strenge Direktorin. Mein Gott, diese Schande! 
Aber keiner zeigte auf Josiane. Das Bild 


u 
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Der Kaiser und die Königin. Während &r 
Aufnahmen zu „Desire in Hollywood —— Markt 
Brando spielt den jungen Bonaparte als Ersatz für 





war ein Meisterwerk, wanderte nach Paris W 02662 
und wurde bewundert, neben anderen Por- : 
fräts, die Kisling von Josiane nen 
hatte, ehe er 1953 starb. Vorher e er 
Vater Börenger überredet, die Tochter nach 
New York zu schicken, Sie sollte die neue 
Welt kennenlernen. Bei dem Chefarzt der 
Klinik, einem Freund des Malers Kisling, 
lernte sie Marlon Brando kennen. e 
Die Legende berichtet, dab er sie zwei I ne )) Be ; ae 
Stunden später gefragt habe, ob sie seine | a | Rasıe Seife 
frau werden wolle. Gehässige Zungen 28 : . 
sagen, diese ganze Liebesgeschichte sei ein eng = 
Teil des von Holl angezettelten Rum- FIT. 3 )) 
mels. Das Märchen vom kleinen Fischer- Zuges, a 
mädchen, das als Erzieherin zum reichen 
Chefarzt nach New York kommt, dort vom 
Prinzen er 2: Aa yo u en | N } ] )) ] . 1 7 ( Y : y ; 
in den s nten Himmel segelt — dieses _ \2 \ 
Märchen sei zwar ganz hübsch, aber ab- ' var \Asdıe TEE 
gedroschen. i 
Demgegenüber stehen die Tatsachen: 
Zwei Liebesleute kommen nach Frankreich. 
Marlon hat seine Weltanschauung über den 
Haufen geworfen und sich neve Anzüge 
und sogar Krawatten gekauft. Er will den 
Fischer in Bandol in aller Form um die Hand 
seiner Stieftochter bitten. Er bittet nicht um- 
sonst. Börenger weil, day er hier einen 
Goldfisch an der Angel hat. Er kocht eine 
Bovillabaise, das Nafionalgericht der fran- 
zösischen Mittelmeerküste, und am nächsten 
Morgen nimmt er den Schwiegersohn mit 
Ä hinaus aufs Meer. Sie fangen Fische, die 
Yischen beiden, und zwischendurch hat Vater Beren- 
Bcken“ ger wohl auch wissen wollen, was der junge 
Monn denn seiner Tochter zu bieten habe. 
2 eine Abends gehen beide zu einer Partie Boule, 
shalt, dem Spiel der bedächtigen Männer, bei 
je aus dem Kugeln nach einem bestimmten System 
> Süd. bewegt werden. Am nächsten Tag steht die 
te sie Verlobungsanzeige des Marlon Brando mit 
3. Der der Josiane Mariani-Berenger in der Kreis- 
> ent- zeitung. Und dann muh Marlon fliehen, 
einen denn die Reporter und die Neugierigen 
1951, mochen das Liebesnest in der Fi rhütte 
n lie- zum Wartesaal eines Hauptbahnhofs. 


4 Be > »ZASI I’halti g: besonders 


seine im Nacken”. In ein paar Wochen wird er 
Freier Josione in New York treffen. „Heiraten wer- 
hmen den wir noch nicht”, sagt er. „Josiane soll nd na . 

völlig mich erst richtig kennen, ehe sie sich ent- 

innen schließt, meine Frau zu werden.” Hoffent- AUS le l er Ei. er un 

n die lich enttäuscht er seine Braut nicht so wie > 


inde! alle seine Verehrer. Er gibt nämlich keine 
‚ Bild Autogramme. Günther 


sahnıger Schaum, schnelles 
Erweichen des Barthaares, 
ungewöhnlich sanftes und 
hautschonendes Rasieren. 


MITKALODERMA 
RASIERT SICH’S GUT 





Bitte versuchen Sie auch unser Kaloderma Rasierwasser. 
Mit Hamamelis zubereitet, tonisiert und desinfiziert 
es die Haut und erfrischt Sie mit seinem sauberen und 
= - angenehm männlichen Dufl. » DM 2.20 und DM 3.60 


nd det Üßiinuhe der Ägypter‘ — bekam er Besuch von Marilyn 


he fr Benin, Si wolle den „schrecklichen Jungen” aber zu ne! KALODERMA RASIERWASSER 


In seiner neuen Verkleidung sehen FOTOS: Centfox, UP 
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Sich freuen am Morgen 


@ Der Duft der Seife Fa — eine 
geheimnisvolle Mischung 


Es ist keine Eitelkeit, wenn sich 
Männer an jedem Morgen kri- 
tisch im Spiegel betrachten. Sie 
wissen, gepflegte Haut schafft 
Sympathie. Ist Ihre Haut mit 
der Seife Fa gepflegt, wird sie 
Ihnen jeden Morgen, wenn Sie in 
den Spiegel schauen, Freude be- 
reiten. Durch die nacheremende 
Rückfettung der Seife Fa werden 
Ihrer Haut Wirkstoffe zugeführt, 
die die Haut glätten und einen 
elastischen, zarten Teint geben. 

. Das ist einer der Vorzüge dieser 
Feinseife neuen Stils. 


@ Milde Reinigung — tief in 
die Haut wirkend 


@ Sahnig-dichter Feinschaum 
— belebend für müde Haut 


@ Hautpflegend durch nach- 
eremende Rückfettung 


@ Besonders 
Gebrauch 


sparsam im 


Verlangen Sie einfach: die Seife Fa 


-eine Feinseife neuen Stils 


DREIRING-WERKE KG - KREFELD 
Seitenharsteller seit 1771 
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Jede $zene dieses Berichtes ist durch Zeug, 
Über alle Gespräche existieren Aktennotiz: 


sind wörtlich überliefert. Dies sind die wahr: 


hITIME 
SONO 


Die Tänzerin Lea Niako-Kruse lernt Sosnowski in Budapest kennen. Da er Ihr verspricht, 
ihre Karriere zu fördern, folgt sie ihm nach Berlin. Sie glaubt auch seinen Liebesbeteue- 
rungen. Als sie entdecken muß, dah er sie ständig betrügt, will sie sich von ihm trennen. 
Gerade in diesem Augenblick gibt sich ihr Sosnowski als Spion zu erkennen. Über den 
Inhaber der Druckerei Büxenstein, Sternheim, setzt sie sich mit Kapitänleutnant Richard 
Protze, Gruppenleiter bei der Abwehr, in Verbindung. Während eines Engagements in 
Königsberg kommen der Tänzerin Bedenken. Sie hat das Gefühl, Verrat an Sosnowski zu 
begehen. Wieder in Berlin, gesteht sie ihm in einem Augenblick der Verwirrung, dafı sie 
mit der Abwehr Verbindung aufgenommen habe, stellt es jedoch aus Angst vor Ihm so 
hin, als habe sie den Kontakt zu Protze nur hergestellt, um zu erfahren, wie weit man 
Sosnowski bereits unter Kontrolle habe und verdächtige. Sosnowskis Helferinnen, Benito 
von Falkenhayn, Renate von Natzmer und Irene von Jena, sind in Panik geraten, als In 
der Berliner Börsenzeitung ein Artikel erscheint, in dem über den mysteriösen Tod de 
Portiers der polnischen Gesandtschaft, Zielinski, berichtet wird. Zielinski ist als Spion eni- 
larvt worden, und es heikt, er habe vor seinem Tode noch wichtige Angaben gemadıt. 
Die Frauen fürchten, die Abwehr werde ihnen nun auf die Spur kommen. Sosnowski 
erteilt Lea Niako Spionageunterricht. Als er Gedächtnisöübungen mit ihr macht, erwähnt 
er unter anderem die Namen Falkenhayn, Natzmer und Jena. Lea Niako gibt diese 
Namen an die Abwehr weiter. Da sie ein schlechies Gedächtnis hat, sagt sie „Matzer 
statt Natzmer. Kapitänleutnant Protze verabredet sich mit Lea Niako in der „Rosendiele”. 














15. Fortsetzung 
ie „Rosendiele” ist ein stilles Lokal 
| mit Winkeln, in denen man ungestört 
sprechen kann. Herr Wagner alias 
Richard Protze kommt mit Minnie 


Ullrich alias Lena Skrodzki. Sie 
seizen sich zu Lea Niako-Kruse. 


„Die Namen, die Sie uns durchtelefoniert 
haben, können nicht stimmen”, sagt Protze 
milsmutig. „Im RWM gibt es keine Frauen, 
die Falkenhayn oder Matzer heihyen. - 
ein Fräulein von Jena. Sie ist die Tochter 
eines Generals. Sie ist über jeden Zweifel 
erhaben. Sie ist gerade auf Urlaub gefahren 
ins Riesengebirge. Sie genieht vollstes Ver- 
trauen. Zwei Namen, die Sie uns genannt 
haben, sind falsch. Jena gibt es, das kann 
richtig sein. Aber eigentlich kann es auch 
nicht stimmen, jedenfalls nicht in bezug auf 
die Frau. Vielleicht hat er einfach bekannte 
deutsche Familiennamen gesagt,wie Falken- 
hayn. Vielleicht hat er mit Jena die Stadt 
gemeint. Dazwischen hat er eben Phantasie- 
namen gemischt, auch polnische. Es soilte 
ja nur eine Gedächtnisübung sein.” 


Lea Niako-Kruse ist ärgerlich. 


„Sie brauchen mir gar keine Vorwürfe zu 
machen. Sie haben gesagt, ich soll Sie an- 
rufen, wenn ich glaube, was Wichtiges zu 
wissen. Das habe ich getan. Außerdem hat 
er heute früh zufällig noch einmal den einen 
Namen erwähnt. Ich habe mich gestern 
geirrt. Matzer stimmt nicht. Er hat Natzmer 
gesagt. Frau von Natzmer. Hier" — sie 
schiebt ihm einen Zettel hin, den sie aus 
ihrer Handtasche geholt hat — „ich habe 
es mir hinterher gleich notiert, Ich habe kein 


Gedächtnis für so etwas. Außerdem haben 
auf seinem Schreibtisch Visitenkarten ge- 
legen. Ich habe alle genommen, die do 
rumlagen. Jedenfalls steht auf einer der 
Name ‚Jena’.” 

Sie gibt Protze ein paar Visitenkarten. 
Darunter ist die eines Herrn von Jena. Sie 
gehört, wie sich später herausstellen wird, 
Irenes Bruder. 

„Der Name Natzmer stand auf einer der 
Listen, die wir vom RWM angeforder 
haben”, sagt Minnie Ullrich zu Protze. ‚Id 
glaube nicht, dafs ich mich irre. Sie ist Ende 
Januar aus dem Dienst ausgeschieden. Es 
kann etwas dran sein.” 

„Diese Natzmer ist bestimmt im RWM', 
sagt Lea Niako, „oder sie war da. Ich bin 
jetzt ganz sicher. Der Name Falkenhayn, 
den ich Ihnen gestern genannt habe, is! 
auch richtig: Sosnowski hat heute von der 


. Natzmer gesprochen und von einer Benilo 


von Berg. Mir ist eingefallen, dat er früher 
einmal etwas von einer Benita von Falken 
hayn gesagt hat. Ich habe ihn gefragt, wie- 
viel Benitas er eigentlich kennt. Das is! 
immer dieselbe, hat er gesagt. Sie heiht 
jetzt von Berg. Sie hat einen Ingenieur 
geheiratet. Sie hat mir gute Dienste geleistel 
— das hat er wörtlich gesagt.” 

„Und wir haben einen ganzen Apparal 
in Bewegung gesetzt auf der Suche nad 
falschen und halbrichtigen Namen”, seufz! 
Protze. „Sie sollten Namen besser behalten.” 

Lea Niako verzieht das Gesicht. 

„Das ist komisch”, sagt sie, „das hal 
Sosnowski auch zu mir gesagt: ich soll Na- 
men besser behalten.” 
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Dokumente belegt. 
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ergründe der Affäre 


hl 


Die anderen finden es gar nicht komisch. 
Lec Niako wird unruhig. 


„ich habe noch etwas”, sagt sie unsicher. 
‚Ih habe es aus seinem Schreibtisch 
genommen.” — Sie öffnet ihre Handtasche. 
Sie reicht Proize zwei Notizblocks, eine 
Fotografie von einer Hochzeit, einen Bank- 
kontoauszug, ein Telegramm, acht lose 
Zettel mit Notizen, drei Fotos aus Ilialien, 
eine Rechnung des Herrenschneiders Roman, 
Friedrich-, Ecke Krausenstraße. Es sind harm- 
lose Dinge, Material, das sie, im Gegensatz 
zu den anderen Sachen, nun wieder im Auf- 
trag Sosnowskis der Abwehr in die Hände 
spielen soll. Sie hat Sosnowski gesagt, daf 
sie zu einer Unterredung in die „Rosen- 
diele” bestellt worden sei. Sie hat nichts 
von den durchfelefonierten Namen ‚ 
nichts von den entwendeten Visitenkarten. 
Sosnowski hat ihr die Notizbücher, die 
Schneiderrechnung, die Fotos mitgegeben. 





In Gewissensnot ist Lea Niako geraten. Un- 
freiwillig ist sie in die üble Situation gekommen, 
zwischen Sosnowski und der deutschen Abwehr zu 
stehen. In unserer heutigen Folge schildern wir, wie 
Sosnowskifür Leo einen Tanzabend im Robert-Schu- 
mann-Saal veranstaltet. Anschließend gibt er einen 
Empfang zu Ehren der Künstlerin in seinem Hause 
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Nescafe gibt es auch koffeinfreil 


Dieser Kaffee wird heute mehr getrunken als 
je zuvor, weil er immer gleich gut schmeckt! 
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Frau GESTRIG - sonst recht klug und nett - 
wäscht nur mit einem Reibe-Brett 
und rubbelt, bürstet, schrubbt sich matt. 
wie sie's gelernt von Muttern hat. 


Das ist natürlich gar nicht leicht, 


weshalb die Stirn dem Waschbrett gleicht. 
NE ee Zaun aa zus 
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Frau HEUTIG - älter schon an Jährchen - 
kennt Runzeln nur noch aus dem Märchen. 


Sie hält sich jung, geht mit der Mode, 





Dank einer ander'n Waschmethode. Fluchtvorbereitungen trifft Sosnowski, als er einsehen muß, daß die Abwehr ihm dicht auf den 
Fersen ist. Unser Bild zeigt die polnische Gesandtschaft in Berlin in der Kurfürstenstraße. Dort hat 
Sie nimmt VALAN und reibt nicht mehr, Sosnowski die Dokumente fotokopiert, die ihm Renate von Natzmer aus dem Reichswehrministzrium 
lieferte. Dort hat er auch einen Tourenwagen startbereit stehen, mit dem er Berlin verlassen will 
und das schont auch die Wäsche sehr. 


„Gib ihnen das”, hat er gesagt, „damit sie „Nichts — gar nichts.” 
sehen, daß du auch was für sie tust." Er weih es, denkt sie atemlos. Sie haben 

So hilft sie gleichzeitig der Abwehr und es ihm gesagt. Er weils, was in Paris war. 
Sosnowski und hintergeht doch beide. Aber Aber Sosnowski weil nicht alles über die 
sie ist keine geschulte Agentin. Sie ist ein Vorgänge in Paris, deren Andeutung Benito 

y E Mädchen, das, ohne es eigentlich zu wollen, jetzt so erregt. Er hat nur heute morgen 
sich zwischen zwei Stühle gesetzt hat. von einem Freund aus dem Warschauer 

„Wir lassen die Sachen fotokopieren”, Hauptstab einen Wink bekommen, Benita 
sagt Protze. „Sie bekommen sie heute nacht nicht mehr zu trauen. Der Freund aus War- 
noch zurück.” schau hat berichtet, dal Benita von Berg 

„Was soll ich damit?” fragt Lea Niako sich Mitte November des vergangenen 
erstaunt. „Nehmen Sie doch alles zu den Jahres in Paris mit einem polnischen Mittels- 
Akten.” mann getroffen habe. Sie habe offenbar 

Es ist das erstemal, daf Richard Protze hinter seinem Rücken darüber verhandeln 
einem im Agentendienst Stehenden be- wollen, ob sie Sosnowskis Nachfolgerin 
gegnet, der nicht darauf drängt, gelieferies werden könne, wenn er gehen muh;. 
Originalmaterial so rasch wie möglich Die Idee, Benita zur Nachfolgerin zu 
zurückzubekommen, um es unauffällig an machen, stammt von Mura Runge. Sie hat 
seinen ursprünglichen Platz zurückzulegen. Bedenken gehabt, da Sosnowski immer 
Ihm kommt der Verdacht, daß Lea Niako- leichtsinniger wurde, immer unvorsichtiger 
Kruse Doppelagentin sein könnte, aber arbeitete. Bevor Mura Runge für immer aus 
wenn, dann eine offensichtlich reichlich hil-_ Berlin verschwand, verabredete sie mil 
lose, der Aufgabe nicht gewachsene Doppel- Benita,.sie, Mura, werde in Warschau dafür 
agentin. Für ihn, Protze, beginnt jetzt die  plädieren, dab Benita an Sosnowskis Stelle 
mühevolle Arbeit, herauszufinden, was echt weiterarbeiten solle. Im November fuhr 
ist an Leas Informationen und was zu den Benita mit ihrem Mann, Josef von Berg, zu 

Dingen gehören könnte, die ihm Sosnowski einer Luftfahrt-Ausstellung nach Paris. Sie 
vielleicht absichtlich zuspielt, um ihn irre- schrieb eine Ansichtskarte nach Warschau 
zuführen. mit einem verabredeten Stichwort für Muro 

Lea Niako berichtet Sosnowski von der Runge. Es war ausgemacht, daß Murc 
Unterredung in der „Rosendiele”. Auch ihn daraufhin einen Unterhändler nach Paris 
informiert sie nur halb. schicken sollte. Benita wartete lange ver- 

„Sie haben alles, was du mir mitgegeben geblich. Erst unmittelbar vor der von dem 
hast, zu den Akten genommen”, sagt sie. ahnungslosen Josef von Berg festgesetzten 
„Sie wollten erst Fotokopien machen und Rückreise nach Berlin kam ein Ferngespräd 
mir die Sachen zurückgeben.” aus Warschau. 

„Darauf bist du nicht eingegangen?” fragt „Ich komme Sonnabend nach Paris”, sagte 
er und preft die Lippen zusammen. der Unterhändler. 

„Wozu?” „Sie müssen früher kommen. Mein Mann 

Sosnowski erkennt den Fehler, den er be- und ich fahren schon Mittwoch nach Berlin 
gangen hat. zurück.” 

„Du hättest natürlich darauf dringen „Entweder Sonnabend oder gar nicht”, 
sollen, die Sachen wiederzubekommen”, sagte der Unterhändler. Benita blieb nichts 
fährt er sie an. „Jeder in der Branche tut anderes übrig, als zuzustimmen. 
das.” Am Mittwoch reiste sie mit Josef von Berg 

„Woher soll ich das wissen?” nach Berlin zurück. Am Donnerstag sagle 

„Ja — woher — —" sie Ben sie on ) Baer das Wochenende 

s En rag eine Pensionsfreundin in Köln besuchen, 
IMMER 3m, 12. Februar 1934. die sie eingeladen habe. Freitag nacht fuhr 
ZUVERLÄSSIG : Sosnowski und Benita sitzen sich in der Benita wieder nach Paris. Am Sonnabend 

e ’ Wohnung Kleiststraße gegenüber. Sie be- 1raf sie den Unterhändler. Die Verhandlung 

UND GENAU } >-7 drängt ihn, abzureisen. verlief anders, als sie erwartet hatte. Sie 

ar „Je länger du bleibst, desto mehr bringst „ wollte auf Sosnowskis Lebenswande! hin- 

du uns in Gefahr”, sagt sie. weisen, wollte dem Polen sagen, wie sehr 

„Ich werde wohl bald fahren”, sagt er das Auftreten, die Hemmungslosigkeil Sos- 

und mustert sie seltsam. nowskis der Arbeit für Warschau schade. 
„Wer arbeitet hier weiter?” Doch der Pole reagierte kühl. 


IB G „Du nicht”, antwortet er kühl. „Weih Sosnowski, dafs Sie hier sind!” 

IE — „So, ich nicht”, sagt sie. „Du verschwindest fragte er. 

| ——— und läßt mich sitzen.” „Nein.” 
JE „Dein. Mann verdient doch gut. 2. „Das ist gegen jede Disziplin. Er hat die 


n_ - bloß, du bist auf das Warschauer Ge Leitung. Wenn Sie selbständig handeln, 
DIE ELEGANTE PRÄZISE UHR angewiesen.” wenn Sie sich nicht an seine De ungen 
; „Ich habe Anschaffungen gemacht. Ih und die Disziplin halten, sind Sie für unsere 
SIowa und Siows RAT 13 habe Schulden zu bezahlen.” Sache unbrauchbar. Wie konnten Sie mid 
Ne, En ee „Na, und? Hat man dir in Paris nicht herbestellen, nur um mir Dinge zu sagen, 
EIN KAUF OHNE RISIKO ö gesagt, dab für dich kein Posten frei ist!" _ die unserer Organisation schaden?” 
4 . SURITRMR ragt er lauernd. „Frau Runge wat auch meiner Ansidlı 
„Was willst du damit sagen?” IhreStimme dab Sosnowski nicht mehr so arbeitet wie 
bebt leicht. früher — das er alles und alle gefährdet.’ 


) e Fachgeschäften, 





Teılzohlung, erhdöltlich 
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„Oberlassen Sie es Warschau, den Einsatz 
der ge zu regeln. Ich bin überrascht 
über Ihr Verhalten, Frau von Berg.” 

Und sie ist überrascht gewesen über sein 
Verhalten. Sie hat nichts mehr gesagt, es 
schien ihr zu gefährlich, weiler gegen 
Sosnowski zu intrigieren bei einem Mann, 
der offensichtlich ein sturer Militärbürokrat 
war. Nach knapp zehn Minuten hat der 
Unterhändler Benita sitzen lassen, ist ge- 
gongen, ärgerlich über ihre Handlungs- 
weise. Sie ist nach Berlin zurückgefahren. 
Sie hat in der folgenden Zeit Sorge gehabt, 
doß Sosnowski aus Warschau über den 
Pariser Vorfall informiert werden könnte. 
Sie hat jedoch keine Anzeichen dafür be- 
merkt, dab er etwas weih,. 

Und heute erwähnt er Paris. 

„Du machst da Andeutungen — —”, 
sagt sie. 

„Lassen wir das”, antwortet er. „Es 
bröckelt eben. Renate verschwindet einfach, 
Irenes Versuch mit der Gräfin mihlingt, und 
du machst interessante Ausflüge nach Paris.” 

„Es muß doch etwas unternommen wer- 
den”, sagt sie hastig. „Das muht du doch 
einsehen. Auf alle Fälle darfst du nicht 
länger in Berlin bleiben. Ich könnte gut 
ollein arbeiten.” 

„Wer hier arbeitet, Schatz, bestimme ich”, 
sagt er leise. „Das ist dir doch klar, ja? Ich 
vermute, in Paris hat man dir das ein für 
allemal beigebracht.” 

Er steht auf. 

„Ich wollte dir nur sagen, daf ich hinter 
alles komme.” — Sein Lächeln ist ohne 
Wärme. „Hinter alles, Schatz. Grüße Josi 
von mir.” 

Er verläht die Wohnung. 


24. Februar 1934. 

„Ich glaube, Sosnowski trifft Vorbereitun- 
gen zur Abreise”, sagt Lea Niako. Sie blickt 
den andern dabei nicht on. Sie sitzt in der 
Zehlendorfer „Rosendiele” mit Kapitän- 
leutnant Protze zusammen. 

„Woraus schließen Sie das?” fragt er. 

„Er hat seinen Wagen vollkommen über- 
holen lassen.” 

„Das braucht nichts zu bedeuten.” 

„Diese Benita von Berg war bei ihm. Ich 
weih jetzt, wie sie pn 

„In seiner Wohnung?” 

„Er hat mir mal erzählt, dab eine seiner 
Helferinnen ihn verrückt macht mit ihrer 
Nervosität. Ich glaube, er hat Frau von Berg 
domit gemeint. Ich bin vorgestern am Lüt- 
zowufer lang gegangen. Ich wollte zu ihm. 
Do ist sie aus dem Haus gekommen. Sie ist 
mit dem Nash weggefahren. Ich habe eine 
Weile gewartet. Dann bin ich zu ihm ge- 
gongen. Er war anders als sonst — sehr 
nachdenklich und mörrisch. Drei Koffer stan- 
den schon gepackt im Schlafzimmer. Er hat 
dann gesagt, er hätte sie nicht gepackt. Es 
ist jemand hier gewesen, der es gar nicht 
erwarten kann, daß ich verschwinde. Das 
hot er gesagt. Sie muß ihn gedrängt haben, 
zu fliehen. Sie muh die Koffer für ihn ge- 
pockt haben. Er weil; im Moment nicht, was 
er machen soll. Aber ich glaube, er will im 
März Berlin verlassen. 

„Wie kommen Sie auf März?” 

‚Ich habe ihn gefragt, ob er fahren will. 
Diesen Monat nicht mehr, hat er gesagt.” 

Kapitänleufnant Protze sieht Lea Niako 
grübelnd an. Gibst du mir jetzt nun einen 
wichtigen Tip, oder willst du mich wieder 
aufs Glatteis führen, überlegt er. 

„Zur Festnohme fehlt uns noch einiges”, 
sagt er langsam. „Aber raus kommt er nicht 
aus Berlin.” — Er lächelt spöttisch. „Er soll 
seine Koffer ruhig wieder auspacken.” 

„Wollen Sie ihn verhaften?” fragt Lea 
schnell. „Wann?” 

„Ich sagte doch, zur Festnahme langt es 
noch nicht — jetzt noch nicht.” 

„Aber weil Sie ten — — ?" 

„Eine Flucht werden wir auf jeden Fall 
verhindern.” — Soll sie ihm das ruhig 
wiedersagen, denkt Protze. Soll sie es ihm 
verraten. Vielleicht wird er unvorsichtig, 
wenn es ihm unter den Nägeln brennt. 


25. Februar 1934. 

Es ist Sonntag, Es ist ein kalter, klarer Tag. 

„Du kommst reichlich früh”, brummt Sos- 
nowski statt einer Begrüßung. Er trägt einen 
Hausmantel aus schwerer Krawattenseide. 
Er kommt aus dem Schlafzimmer. Er dehnt 
sich. Lea Niako steht am weiltgeöffneten 
Fenster des Wohnzimmers. Der Diener Spie- 
gel hat ihr auf ihr Klingeln geöffnet. Sie 
hat nicht abgelegt. 

„Es ist kurz nach acht”, murmelt Sosnow- 
ski. „Leg doch den Mantel ab.” 

„Ich will gleich wieder weg”, antwortet 
Lea. „Wo warst du gestern abend?” — 
Seine Mundwinkel zucken spöttisch. 

„Wolltest du mich erreichen? Dann weiht 
du ja, daß ich nicht zu Hause war.” 

„Wo warst du?” 

„Nun hör auf.” 

‚Bei der Berberian!” 

„Bist du deshalb so früh gekommen?” 

‚Nein — deshalb nicht. Ich wollte dir 
gestern abend was Wichtiges sagen. Ich 
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Die berühmte 
Delikateß-Margarine 
für delikate Brote 


Prüfen Sie, wie köstlich Rama schmeckt. 
Sie gehört auf jeden anspruchsvoll gedeckten Tisch. 
Sie ist die Vollendung des guten Geschmacks. 


HH Rama ist garantiert rein und frei von künstlichen Farbstoffen 
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Den sonnendurchglühten Weinen 


des französischen Departements 
Charente, in dem das berühmte 
Städtchen Cognac liegt, verdankt 
BOLS 1575 ALTER WEINBRAND 


seine Blume und Fülle. 


Der untrügliche Geschmacksinn, 


die Geduld und Erfahrung von 


BOLS haben aus diesen Weinen 


einen ungewöhnlich ansprechen- 


den Weinbrandtyp geschaffen. 


Was reifen soll, braucht Zeit... Zeit 


und Ruhe lassen wir unserem 





























































DEUTSCHER WEINE 





PRICEERBERSERTEETERRER ER E FREUT IR I 


Itpattesentee .. rg 
ee AS 
EASE ET E ro De ertiengge: 

.. ..u ZN . 
f1 f} ß B £ 


u 
















vr... 


WEL: 


er 4 








WEN Lucas BOLS AKT.-685. EEE 


\ 
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Am Flügel Hermann Heiß 


Preise der Plätze L- 2- 1- und 4. RM Karten bei Bote & Bock, Wertheim, KD.W. und an der Abendkasse 
Konzertiuge Angus Fürs, 


| LER NIARO si 


Aus dem Programm: Albeniz : Granados- Span.Volksweisen 


Tänze 








Das Originalplakat, auf dem der von Sosnowski veranstaltete Tanzabend Lea Niakos angekündigt 


wurde, und das die Tänzerin, die heute in Hamburg lebt, dem Stern zur Verfügung stellte. Sosnowski 
wollte den Trubel benutzen, um zu fliehen. Gleichzeitig aber entschloß sich die Abwehr zuzuschlagen 


habe gestern wieder mit Wagner, oder wie 
er sonst heien mag, gesprochen.” — Ihre 
Stimme wird ad. „Aber mir soll es egal 
sein, was aus dir wird. Völlig egal! Mach du 
doch, was du willst! Was geht es mich an? 
Sollen sie dich doch abfangen! Ja, sollen 
sie es nur tun! Das ist mir egal. So egal. Du 
bist wahnsinnig, wie du dich noch aufführst. 
Als ob du dir nicht ausrechnen könntest, 
daf mit allem Schlufz ist.” 

„Du bist sehr laut”, sagt er beherrscht. Er 
schließt das Fenster, an dem sie steht. „Es 
ist ein schöner Tag”, sagt er gelassen. 

„Vielleicht dein letzter!” faucht sie. „Sie 
lassen dich nicht weg! Keinen Schritt tust du 
aus der Stadt. Und mir soll das nur recht 
sein!” 

„Sag endlich, was los ist!” sagt er scharf. 

„Die Abwehr trifft alle Vorbereitungen”, 
sagt sie zögernd. Ihre Erregung wandelt 
sich in Vorsicht. 

„Das tut sie seit Jahren.” 

„Zur Festnahme reicht es noch nicht, hat 
Wagner gesagt.” 

„Wo hast du ihn getroffen?” _ 

„Gestern in der ‚Rosendiele’.” 

„Ist seine Stammkneipe, was?” 

„Aber sobald du Anstalten machst, Ber- 
lin zu verlassen, wollen sie zugreifen.” — 
Sie spricht langsam. 

„Wenn sie die Anstalten merken! Die 
merken nie etwas, das laß dir gesagt sein. 
Seit acht Jahren merken die nichts.” 

„Ich wollte hören, wie die Sache steht. 
Ich habe ihm erzählt, du wolltest nächsten 
Monat vielleicht eine — Ferienreise an- 
treten. Irgendwohin in die Berge. Ich wollte 
hören, was er darauf sagt.” 

„Du hast ein ausgeruhtes Köpfchen”, 
grinst Sosnowski. „Nett, daß du für mich auf 
den Busch klopfst.” 

Er geht zum Büfett. Er öffnet es, holt eine 
Flasche Kognak und zwei Gläser heraus. 


„Ich will nichts”, sagt Lea rasch. Er zuckt 
die Achseln und schenkt sich ein. Er trinkt. 


„Ich kann also nicht mehr in die Ferien 
fahren”, sagt er gedehnt. „Du bist sehr 
tüchtig, Lea. Du hast etwas Hübsches her- 
ausbekommen. Sehr tüchtig! Wirklich. 
Manchmal habe ich das Gefühl, dab du 
etwas zu füchtig bist — in gewisser Be- 
ziehung.” 

Er stellt die Flasche und das Glas, aus 
dem er getrunken hat, zurück. 

„Es ist komisch”, sagt er, „ich habe keine 
richtige Lust mehr, mihßtrauisch zu sein. Das 
ist doch komisch oder nicht? Es ist sehr an- 
strengend, immer mihtrauisch zu sein.” 

„Du hast gestern viel getrunken”, sagt sie 
mühsam. Er traut mir nicht, hämmern ihre 
Gedanken. Sie stützt sich auf die Fenster- 
bank, um das Zittern ihrer Hände zu ver- 
bergen. 

„Möglich, daf ich viel getrunken habe.” 

„Ich gehe jetzt”, sagt sie. Sie geht auf die 
Tür zu. „Ich wollte dir blof Bescheid sagen. 
Ich muß weg.” 


„Hast du eigentlich Angst vor mir!" 
fragt er. 

„Du bist ja noch betrunken.” — In ihrer 
Stimme ist Hast. Sie geht rasch aus dem 
Zimmer, verläßt die Wohnung, läuft auf die 
Straße, als habe er sie hinausgejagt. 


Schwerfällig läht sich Sosnowski in einen 
Sessel fallen. Er grübelt. Die Abwehr will 
ihn nicht mehr aus Berlin fortlassen. Wie sich 
die Abwehr das vorstellt! Aber immerhin, 
es ist wohl an der Zeit, zu verschwinden, 
Sosnowski steht auf, er geht wieder zum 
Büfett und trinkt noch einen Kognak. Der 
Geschmack des Getränks ekelt ihn plötzlich 
an. Er schüttelt sich. Nachdenklich starrt er 
vor sich hin. Dann entschließt er sich. Er 
badet, kleidet sich an und verläht eilig das 
Haus. Von der nächsten Telefonzelle aus 
führt er drei Gespräche. Dreimal melden 
sich am anderen Ende der Leitung Männer- 
stimmen. Dreimal sagt Sosnowski auf Pol. 
nisch denselben Satz: „Ich habe mich an 
Tartarbeefsteak vergiftet.” 


Im Urleil heiht es später: 


„Weiter erklärt der Angeklagte von 
Sosnowski, daß er entsprechend den in- 
formationen durch Lea Kruse am Sonn- 
tag, dem 25. Februar 1934, durch das 
oben schon erwähnte Stichwort diıei 
seiner Agenten gewarnt und veranloßt 
habe, sofort abzureisen. In einem ab- 
gefangenen Kassiber, den Sosnowski 
am 3. Mai 1934 aus dem Untersuchungs- 
gefängnis geschrieben hat, heißt es auch: 
‚Es waren viele Verhaftungen. X4, Y7 
und YX habe ich gewarnt, ‚zwei Tage 
vor meiner Verhaftung. Sie sind am 
Montag abgereist. Ich hoffe, daß sie aiso 
in Sicherheit sind. Ihre Namen sind bis 
jetzt nicht gefallen’.“ 


26. Februar 1934. 


Sosnowski hat zwei Woagen, den Nash, 
den er Benita geschenkt hat, den er aber 
von nun an selbst benutzt, und einen Bu- 
gatti. Der Nash parkt ständig vor seinem 
Haus. In der Garage Kurfürstenstraße, 
gegenüber der polnischen Gesandtschaft, 
hat er den Bugatti untergestellt. Es ist der 
Wagen, von dem Leo Niako der Abwehr 
gemeldet hat, daß Sosnowski ihn voll- 
ständig habe überholen lassen. Im Gepäk- 
raum des Bugatti hat Sosnowski einen 
Koffer mit dem Nötigsten verstaut. Noch ein 
drittes Auto steht für ihn bereit; ein schwerer 
Tourenwagen, der zum Wagenpark der 
Gesandtschaft gehört. 

Sosnowski ist nach außen hin kühl und 
beherrscht. Gelassen bereitet er den Tanz- 
abend Lea Niakos vor, bei dem er als Ver- 
anstalter fungiert. Von allen Berliner An- 
schlagsäulen leuchten Plakate: 


„ROBERT - SCHUMANN - SAAL 


LEA NIAKO 
SPANISCHE TANZE” 









Es geht um ihren Hals... 


Mit jedem Atemzug gelangen T 
in die Atemwege. 

Kälte, Nässe, Nebel, kalter Wind und Sonnenmangel 
schwächen die körpereigenen Abwehrkräfte, 
begünstigen die Vermehrung von Krankheitserregern 


de von Bakterien 





und erhöhen die Erkrankungsbereitschaft bei Ansteckungsgefahr. 


Gut, daß es Panflavin-Pastillen gibt. 


Sie bilden im Mund eine aktive, bakterienfeindliche Schutzschicht, 


die abwehrend und heilend wirkt. 


Tagesschutzdosis: morgens, mittags, abends 1 Panflavin. 


Panflavin, die weltbewährte, zuverlässige Hilfe 
gegen Halsentzündung, Halskatarrh, Erkältung 
und bei Grippegefahr. 







































Vater weiß zu helfen. 


Oft muß der Herr des Hauses sein fachmännisches Urteil abgeben, 
wenn es gilt ein zerrissenes Buch oder ein Schriflstück auszu- 
bessern, wenn etwas zerbrochen ist oder die Kinder mit Bastel- 
arbeiten kommen. Und er entscheidet: Machen wir mit Tesafılm! 


Tesofilm klebt von selbst. Es gibt ihn farblos-klar und in 
vielen leuchtenden Farben in jedem Schreibwarengeschäft. 
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Sosnowski hat Einladungen verschickt an 
einen großen Kreis, dem er die Tänzerin vor- 
stellen will; und an einen kleinen Kreis 
guter Bekannter, die er bittet, im Anschluß 
an die Veranstaltung an einer privaten 
Feier in seiner Wohnung zu Ehren des Stars 
teilzunehmen. „Es muh ein Fest werden, von 
dem die Leute reden”, hat Sosnowski zu 
seinem Diener Spiegel gesagt. 

Ihm, Sosnowski, wird es recht sein, wenn 
die ganze Nacht getrunken, getanzt, ge- 
lärmt wird. Er wird mitten im Trubel stecken, 
Sosnowski, der Mäzen der Tänzerin Niako. 
Er wird mitfeiern — bis er heimlich‘ ver- 
schwinden wird, ohne die Koffer, die in 
seinem Schlafzimmer stehen, ohne den 
Nash, der vor der Haustür parkt, ohne den 
Bugatti, der in der Garage vorbereitet 
wartet. Er wird das Haus verlassen, ohne 
Hut, ohne Mantel. Er wird dafür sorgen, daf; 
ihn keiner der Leute, die ihn beobachten, 
bemerkt. Er wird in die polnische Gesandt- 
schaft gehen, wird mit dem Tourenwagen 
abfahren, während gegenüber vor der Ga- 
rage Beamte der Abwehr den Bugatti im 
Auge behalten, Noch ehe die Teilnehmer 
an seinem Fest ihren Rausch ausgeschlafen 
haben, wird er die polnische Grenze pas- 
siert haben. 

Das sind die Überlegungen, die er an- 
stellt. Das sind die Gedanken, die ihn spöt- 
tisch lächeln lassen. Er ist allein in seiner 
Wohnung. Er trinkt »viel an dem letzten 
Abend vor dem Tag, an dem er fliehen 
will. Natürlich werden ihn morgen, irgend- 
wann in der Nacht, seine Gäste vermissen, 
wenn er auf einmal verschwunden ist. Sie 
werden lächeln, verständnisinnig, augen- 
zwinkernd. Sie werden sich fragen, zu wel- 
cher Frau er gegangen sein mag. Sie wer- 
den sich durch seine Abwesenheit beim 
Feiern nicht stören lassen. Sie werden auf 
sein Wohl anstoßen. 

So wird es sein, denkt Sosnowski. Genau 
so! Er sitzt im Sessel, die Beine auf einen 
Stuhl gelegt. Er raucht. Er trinkt. 


27. Februar 1934. 


14.30 Uhr: Lea Niako sitzt im Frisiersalon 
des Hotels „Eden”. Minnie Ullrich alias 
Lena Skrodzki, die Sekretärin Protzes, steht 
neben ihr, sieht zu, wie der Friseur das 
Haar der Tänzerin behandelt. 

„Ausverkauft heute abend?” fragt Min- 
nie Ullrich. 

„Fast.” 

„Ich hätte gern noch drei Karten. Des- 
halb bin ich gekommen. Für Herrn Wag- 
ner, für mich und für noch einen Herrn.” 

„Ja — ja, natürlich können Sie noch drei 
Karten bekommen.” 

„Wir hätten gern drei verschiedene 
Plätze — ich meine nicht nebeneinander.” 

„Wie Sie wollen.” — Lea Niako greift 
nach ihrer Handtasche. Sie hat reservierte 
Karten bei sich. Drei davon gibt sie der 
Abwehragentin. 

„Es wird sicher ein großer Erfolg”, sagt 
Minnie Ullrich. 

„Ich hoffe, daß — dab keine Störungen 
auftreten?” — Es ist eine halbe Frage. 
Minnie Ullrich lächelt. Sie weil, was Lea 
Niako meint. Warum wollt ihr die drei Kar- 
ten, bedeutet die Frage. Wollt ihr etwas 
unternehmen, während ich auftrete? 

„Was für Störungen denn?” fragt Minnie 
Ullrich. „Haben Sie Lampenfieber? Ich sage 
Ihnen, es wird ein erfolgreicher Abend. Ich 
freue mich schon. Herr Wagner auch. Wir 
sind froh, mal von der Arbeit wegzukom- 
men.” 

„Ich dachte schon, Sie würden auch heute 
abend die Arbeit im Kopf haben.” 

„Schönen Dank für die Karten”, sagt Min- 
nie Ullrich. 

„Wollen Sie schon gehen?” 

„Eben weil ich den heutigen Abend frei- 
haben will, muß ich jetzt noch was tun.” 

17.00 Uhr: „Die Abwehr hat drei Plätze 
belegt", sagt Lea zu Sosnowski. 


„Welche Nummer?” — Sie nennt sie ihm. 


18.00 Uhr: Kapitänleutnant Protze lehnt 
mit dem Rücken an der Fensterbank. An 
dem runden Tisch vor ihm sitzen Ober- 
regierungsrat Patschowski und Kriminal- 
kommissar Kubitzky. Das Bürozimmer, in 
dem sie seit drei Stunden konferieren, liegt 
im ersten Stock des Gestapo-Hauptquar- 
tiers in der Prinz-Albrecht-Straße. 

„Wir sind uns also einig, meine Herren”, 
sagt Protze. „Die Verhaftung ist Sache der 
Gestapo. Ich freue mich, dab wir in diesem 
Fall zusammenarbeiten. Ich glaube wirk- 
lich, dal heute der günstigste Termin ist. 
Ich fasse zusammen: Meine Sekretärin hat 
von der Tänzerin die Karten bekommen. 
Herr Pahl, einer meiner Mitarbeiter, meine 
Sekretärin und ich werden zu dem Tanz- 
abend gehen. Wir haben schon Karten — 
ondere Karten, als die, die uns die Niako 
gegeben hat. Ich nehme an, Sosnowski 
wird seine Aufmerksamkeit auf die drei 
reservierten Plätze konzentrieren. Wenn er 
da niemand sieht, wird er annehmen, wir 
hätten es uns anders überlegt.” 
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V Geschunker 


„Und wenn er doch mißtrauisch wird?” 
fragt Kubitzky. Er ist ein kleiner, kahl- 
köpfiger Mann mit scharfer Nase, rand- 
loser Brille, hinter deren dicken Gläsern 
seltsam tote Augen stehen. Kommissar Ku- 
bitzky ist Chef der Abteilung „Ost” im 
Referat Ill der Gestapo. Das Referat Ill be- 
faßt sich mit dem Spezialgebiet Landes- 
verrat und Gegenspionage. 

„Wenn er mibtrauisch wird, können wir 
es auch nicht ändern”, sagt Protze. „Wir 
haben jedenfalls die Chance, ihn zu täu- 
schen. Sobald Sosnowski den Tanzabend 
eröffnet, schicke ich Ihnen meine Sekre- 
tärin. Sie wissen dann, daß bei mir alles 
verabredungsgemäß läuft. Ihre Wohnung, 
Herr Oberregierungsrat, wird hübsch voll- 
getrampelt werden. Ich möchte nicht sech- 
zig Beamte auf meinen Teppichen haben.” 

„Es ist eben mein Pech, dab ich über 
Sosnowski wohne”, grinsit Patschowski. 
„Silvester habe ich ihm noch ein gesundes 
neues Jahr gewünscht. Die Teppiche lasse 
ich auf Kosten der Amiskasse klopfen.” 

„Wollen Sie als Leiter der Aktion in Er- 


scheinung freien, Herr Oberregierungsrat?” 
fragt Kubitzky. 


ET 
a 


Irene von Jena war zur Zeit der Razzia gegen 
Sosnowski auf Urlaub in der Tschechoslowakei. Die 
Polizei traf in ihrer Wohnung nur ihre Mutter an. 
Irene wurde nach ihrer Rückkehr festgenommen 


„Das überlasse ich Ihnen”, antwortet 
Patschowski. „Sie haben das Kommando.” 


20.15 Uhr: Der Tanzabend beginnt mit 
einer Viertelstunde Verspätung. Sosnowski 
hat die für die Abwehr reservierlen Plätze 
beobachtet. Sie sind freigeblieben. Er ist 
unruhig geworden, schließlich hat er sich 
gesagt, dah die Abwehr nur einen Schreck- 
schuk habe abgeben wollen. Er gibt das 
Zeichen zum Beginn der Veranstaltung. 


21.00 Uhr: Unauffällig, leise und nachein- 
ander sind sechzig Beamte die Treppe zur 
Wohnung des Oberregierungsrats Pat- 
schowski im Hause Lützowufer 36 hinauf- 
gestiegen. Ruhig stehen und sitzen sie 
herum. Sie schweigen und rauchen. Pat- 
schowski hat das Radio angestellt. Laute 
Tanzmusik kommt aus dem Apparat. Im 
Wohnzimmer brennt Licht. In einem dunk- 
len Nebenraum, der zur Straße führt, steht 
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ein Mann am Fenster und beobachtet das 
Lützowufer, 

Minnie Ullrich ist eben gekommen. 

„Alles klar bei der Tanzerei?” fragt 
Patschowski. 

„Alles klar”, antwortet Minnie Ullrich. „Es 
hat mit Verspätung angefangen, aber jetzt 
läuft es.” 

22.15 Uhr: Der Tanzabend ist zu Ende. 
Während noch der Beifall aus dem Saal zur 
Bühne dringt, wartet Sosnowski hinter der 
Kulisse auf Lea Niako. 

„Ich fahre schon vor”, sagt er. „Komm mit 
deiner Mutter nach. Ich muß zu Hause sein, 
wenn die Gäste kommen.” 

Er fährt mit seinem Nash die kurze 
Strecke bis zu seiner Wohnung. Sie ist hell 
erleuchtet. Auf den Tischen stehen Gläser, 
kalte Platten; in der Küche, in Eiskübeln, 
kühlt der Sekt. Sosnowski ist kaum zu 
Hause, da treffen die ersten Gäste ein. Die 
meisten kommen aus dem Schumann-Saal. 
Einige haben keine Zeit gehabt, den Tanz- 
abend zu besuchen, kommen aber jetzt, um 
mitzufeiern. Die Wohnung füllt sich mit 
Stimmengewirr, mit Lachen, mit Ungeduld. 
Man wartet nicht auf Lea Niako, die der 


Die Wohnung Irene von jenas im Haus Flotow- 
straße 13. In Irenes Zimmer (X) wurden, wie be- 
reits geschildert, Benitos Kleider an RWM - Sekre- 
tärinnen verkauft, die Sosnowski anwerben wollte 


Ehrengast ist. Man fängt schon an zu frin- 
ken. 


23.00 Uhr: Aus der Wohnung schallt Ju- 
bel. Lea Niako ist mit ihrer Mutter gekom- 
men. Man gratuliert der Tänzerin. Man 
feiert sie, und man feiert den Grund zum 
Trinken. Katja Berberian ist da. Es stört sie 
nicht, dab ihre Anwesenheit Lea.den Abend 
verdirbt. Dr. Dyjas, Handelsattach& Gao- 
wronski und Michael von Perlowski, Mit- 
glieder der polnischen Gesandtschaft, feiern 
ihren Landsmann als Entdecker der Künst- 
lerin. Es ist ein Wirbel an Stimmung. Die 
Räume sind überheih. Der Sekt, die Hitze, 
Sosnowskis animierende Heiterkeit, treiben 
die Laune der Gäste zur Ausgelassenheit, 
steigern das Vergnügen zum übermütigen 
Spah. Baronin Thielmann tanzt mit ihrem 
Freund Perlowski. Sie hat viel getrunken. 


„Mir ist so heih”, lacht sie, „so heis — " 
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Lea Niako vergifjt die Anwesenheit Katja 
Berberians, der Frau, der sie Sosnowski 
nicht gönnt. Sie läft sich mit Komplimenten 
überschütten. Sie geniefjt die Prophezeiun- 
gen aller, daß sie eine große Karriere 
machen werde. 

„Mir ist so hei”, sagt Baronin Thielmann 
mit schwerer Zunge. „Macht was ihr wollt 
— ich gehe duschen.” 

„Werde bloß nicht nüchtern”, ruft Per- 
lowski ihr nach. 

„Ich gehe duschen”, murmelt die Baro- 
nin. Sie schwankt leicht, während sie ins 
Badezimmer geht. Sie schaltet das Licht an. 
Sie schließt die Tür hinter sich ab. Sie hört 
wie es an der Flurtür klingelt. Sie muf sich 
am Rand der Badewanne festhalten. Das 
Badezimmer dreht sich leicht. Mit schwan- 
kender Hartnäcigkeit zwingt sich die Ba- 
ronin, über den Rand der Wanne zu klet- 
tern. Ihr Abendkleid ist ihr dabei im Wege. 
Ärgerlich betrachtet sie es. Sie steht in der 
Wanne. Sie stellt die Dusche an. Der kalte, 
scharfe Strahl läht sie erschauern. Das 
Abendkleid klebt wie eine triefende, runz- 
lige Haut an ihr. Sie hört trampelnde 
Schritte auf dem Korridor. 





Die heutigen Mieter, die mit dem Fall nicht 
das geringste zu tun haben, gestatteten dem Stern- 
Fotografen, eine Aufnahme vom Inneren der Woh- 
zu machen, in der damals Irene von Jena gelebt hat 


„Macht nicht so’n Krach”, murmelt sie. 
Das Haar hängt ihr naf ins Gesicht. Jemand 
rüttelt an der Tür. 

„Aufmachen!” brüllt eine Stimme. 

„Das könnte Ihnen so passen”, kichert 
die Baronin. „Ich brause.” — 

„Sofort öffnen — Kriminalpolizei”, brüllt 
die Stimme. 

„Ihr versucht’s auch mit allen Mitteln.” — 
Die Baronin schüttelt sich vor Lachen und 
Kälte. Mühsam stellt sie die Dusche ab. Sie 
schwingt sich aus der Wanne und hängt 
sich ein Badetuch um. Sie öffnet die Tür. 
Ein dicker Mann im Lodenmantel steht vor 
ihr. 

„Kommen Sie endlich”, sagt er mürrisch. 
Sie starrt ihn an. 

„Wer sind denn Sie?” fragt sie. Sie friert 
erbärmlich in dem nassen Kleid. Sie erfaht 
nichts. Sie weih bloß, daf sie geduscht hat 
und daß aus irgendeinem Grunde ihr Kleid 
nafy ist. Sie geht unsicher ins Wohnzimmer. 
Sie sieht die vielen Fremden. Der Baronin 
kommt es vor, als hätten sie alle Loden- 
mäntel an. 

„Lauter Förster”, stammelt sie und lächelt 
VErREO Katja Berberian lacht hysterisch 
auf, 

„Sie hat im Kleid geduscht”, ruft sie. 


„Ruhel” brüllt Kriminalkommissar Ku- 
bitzky. Die Männer, die so geduldig in der 
Wohnung des Oberregierungsrats Patschow- 
ski auf den Beginn der Aktion gewartet 
haben, stehen, Pistolen in der Hand, wie 
ein fester, erbarmungsloser Ring um die 
Gäste Sosnowski. Alle sind im Salon zu- 
sammengefrieben. Die triefende Baronin 
bekommt einen Stoß in den Rücken und 
taumelt in den Kreis zu den anderen. 

„Was ist denn nur?” fragt sie. 

„Halten Sie endlich den Mund”, fährt 
Kubitzky sie an. „Sie sind verhaftet. Alle 
hier sind verhaftet. Verhalten Sie sich 
ruhig.” 

Sosnowski steht neben Katja Berberian. 
Sein Gesicht ist blaß. Als es vorhin geklin- 
gelt hat, ist Spiegel zur Tür gegangen und 
hat geöffnet. Die Beamten sind in die Woh- 
nung eingedrungen, haben sich auf alle 
Räume verteilt, rasch, so, als hätte jeder 
genau gewuht, wohin er zu gehen hat. 





’ Riz-Kos- | 5 
:obe die bezaubernde Riz-No° 
a «hr das Riz Complet ist eın HAPPY-END 


Geschenk, das jede Frau entzückt. MAKE - UP 


( 


AA 
\\ 


KOnıu6RnNn 


CO MPLEI 


"Das gesamte, beliebte RIZ-Make-up in elegantem Reißverschluß-Necessoire. Jede 
ei pflegte Frau begrüßt diese glückliche Lösung, das unentbehrliche RIZ-Make-up 


-Wimperntusche, RIZ-Konturenstifl, RIZ-Augenbrauenstifl, RIZ-Compact-Rouge 
und das einzigortige 


HAPPY-E 































TT 94 
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Waren Sie in Nizza? 

Nein!- Macht nichts. Um das Dasein vergnüglich 
zu finden, braucht man keinen Luxus, sondern 
nur ein bißchen Lebenskunst, - also die Fähig- 
keit, auch kleine Freuden mit wachen Sinnen 
POTT54,ein kaum zu übertreffendes Geschmacks- 
erlebnis. Denn ohne Übertreibung: POTT 54 
ist einzigartig in Duft, Geschmack und Aroma. 


Ein Grog von POTT 54 - etwas Exquisites! 











KEINE ANGST,DER IST STABIL 


SEMEINT ist naroruich ver Viren NULS 


EIN BESONDERER FÜLLHALTER 
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Im Untersuchungsgefängnis in Moabit wurden Benita von Falkenhayn, Renate von Natziner, 


Irene von Jena 


und Lea Niako fast ein Jahr lang in der Station 2 (oben) inhaftiert. Das Bild rechts, 


das in diesen Tagen Gufgenommen wurde, zeigt eine der Zellen, in denen die Frauen untergebracht 
waren. Benita und Sosnowski leugneten hartnäckig, lediglich Renate von Natzmer legte ein umfassen- 
des Geständnis ab. Sosnowski bequemte sich dazu, nachdem er Lea Niako gegenübergestellt w.urde 


Einen Herzschlag lang hatte Sosnowski wie 
erstarrt vor der Pistole gestanden, die Ku- 
bitzky ihm gegen das gestärkte Frackhemd 
gedrückt hat. Er hat die Augen geschlossen. 
Er hat sie wieder geöffnet und ist einen 
Schritt zurückgetreten. 

„Guten Abend”, hat er gesagt, liebens- 
würdig, mit einer Spur von anerkennender 
Ironie in der Stimme. Er hat Lea Niako 
einen Blick zugeworfen, die ihn mit auf- 
gerissenen Augen angestarri hat. Dann hat 
er sich neben Katja Berberian gestellt. 

„Ich sehe”, sagt er jetzt gelassen, „Ihre 
Herren sind damit beschäftigt, meine 
Schränke zu durchwühlen. Ich schließe dar- 
aus, daf Ihr Besuch allein mir gilt. Darf ich 
Sie dann bitten, meine Gäste gehen zu las- 
sen? Ich möchte nicht, daß sie auch unter 
diesem Mikverständnis zu leiden haben.” 

„Sie wissen, daß das kein Mihverständ- 
nis ist, Baron”, sagt Kubitzky. Er wendet 
sich an die Gäste, „Sie alle kommen mit 
zur Prinz-Albrechi-Strahe.” 

„Es sind drei Herren von der polnischen 
Gesandtschaft hier. Die Herren haben 
Diplomotenpässe”, sagt Sosnowski. 

„Sobald die Pässe kontrolliert sind, 
können diese Herren selbstverständlich 
gehen”, knurrt Kubitzky. 

„Lassen Sie, bitte, Baronin Thielmann 
nach Hause bringen”, sagt Sosnowski. „Die 
Frau holt sich den Tod im nassen Kleid.” — 
Kubitzky nickt gleichmütig. 

„Möglich”, sagt er. „Sie sind sehr für- 
sorglich, Baron. Wir sind gerade dabei, 
woanders noch ein poar Damen verhaften 
zu lassen, die sich, wenn wir es so nennen 
wollen, auch bei Ihnen den Tod geholt 
haben.” 

Sosnowski verzieht keine Miene. 

„Ich verstehe Sie nicht”, sagt er kühl. 

„Sie werden viel Zeit haben, Baron, alles 
verstehen zu lernen.” 

Fast eine Stunde braucht die Polizei, bis 
alles zur Abfahrt bereit ist. Es kommen noch 
Nachtschwärmer, Bekannte Sosnowskis, die 
nach einem Theaterbesuch, nach einem 
Barbummel oder nach einem langweiligen 


Abend mit Geschäftsfreunden noch vorbei- 
schauen wollten im Hochparierre Lützow- 
ufer 36, wo sie immer willkommen gewesen 
sind. Sie geraten in die Razzia, werden 
festgenommen, ehe sie begreifen, dak das 
kein Scherz des Hausherrn ist. 

Gegen Mitternacht werden Damen in 
Abendkleidern und Herren im Frack oder 
Smoking in Polizeitransportwagen verladen. 
Die Fahrt durch die nächtlichen Strafen 
endet im Zentralgefängnis der Gestcpo, 
Prinz-Albrecht-Straße. Sosnowski hat keine 
Gelegenheit, festzustellen, daß Lea Niako 
und ihre Muiter abgesondert werden. Min- 
nie Ullrich bringt die beiden Frauen nad 
Hause in die Cicerostraße. Sie sind frei. 


28. Februar 1934. 


Früh um sieben Uhr kli H# es Sturm on 
der Wohnungstür Kleiststraße 13, vier Trep- 
pen. Herr von Berg, verschlafen, einen 
Bademantel umgeworfen, öffnet. Sechs 
Polizisten drängen sich an ihm vorbei, stür- 
men in alle Räume. Sie finden das Schlaf- 
zimmer. Benita wird aus dem Bett heraus 
verhaftet. Im Augenblick der Gefahr ist sie 
kaltblütig. Sie mustert die Beamten, die, 
aus dem Laufschritt heraus, vor ihrem Bett 
halt gemacht haben, amüsiert, als seien 
sie eine Horde stürmischer Verehrer. 

„Aber meine Herren!” sagt sie ironisch. 
Unter der hochgezogenen Betidecke preht 
sie beide Hände gegen das Herz, dessen 
wilde Schläge sie zu zerreihen drohen. Sie 
blickt zur Schlafzimmertür. Neben ihrem 
Mann, der ‚bleich, verständnislos und 
stumm auf die Szene schaut, steht Ober- 
regierungsrati Patschowski. 

„Was soll das?” herrscht ihn Benita an. 
„Ich verlange eine Erklärung.” 

„Sie sind verhaftet, Frau von Berg”, sagt 
Patschowski. 

„Und der Grund?” — Ihre Stimme wird 
schrill. 

„Verdacht der Spionage zugunsten einer 
fremden Macht.” 

Benita lacht auf — scheinbar belustigt, 
scheinbar erleichtert. Patschowski sieht sie 
mihtrauisch an. 
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verläßt in diesen Tagen unser We 


„Ach so”, sagt die Frau gleichmütig, „ich 
dachte schon, ich hätte einen Witz über 
Göring erzählt.” 

Plötzlich ist es vorbei mit ihrer Haltung. 
Ein hysterischer Weinkrampf schüttelt sie. 
Sie krallt sich am Bett fest. 

„Das ist alles Lüge — alles Lüge — ich 
werde beweisen, daf alles Lüge ist — — ” 
Die Worte ersticken in wildem Schluchzen. 


Zur gleichen Stunde weckt ein Sonder- 
kommando in einem kleinen Hotel in 
Schlawe, Pommern, das Brautpaar Dr. Erich 
Gruse und Renate von Natzmer. Renate 
bricht zusammen. Ohnmächtig wird sie in 
den Transportwagen gefragen. 

Zur gleichen Stunde erscheinen zwei 
Kriminalbeamte im Haus Berlin-Lichter- 
telde-West, Flotowstrahße 13. Irene von Jena 
ist nicht da. Die Polizisten treffen nur die 
Mutter, die alte, gebrechliche Generalin 
- von Jena an. Sie ist starr vor Entsetzen. 

„Wo ist Ihre Tochter?” 

„Im Urlaub. Um Himmels willen, was ist f 
denn?” x j a s @-Ton (3D-Ton) 

„Ja, im Riesengebirge, das wissen wir. u = ” wechst De 
Sie sollte schon zurück sein. Aus dem Ur- WERE 4-Bild-2F-Kreise, 
laubsort ist uns ihre Abreise gemeldet wor- 33 bo An atische Helligkeit 
den. Machen Sie keine Geschichten. Wo ist 
sie?” 

„Sie ist nicht hier”, stammelt die alte 
Frau. „Sie wollte noch ein paar Tage weg- » 
bleiben. Sie ist weitergefahren, in die F SIKTRUH 
Tschechei. Sie hat eine Karte geschickt — ” 

„Aus der Tschechei?” 

„Ja — — Aber was wollen Sie von ihr?” 

Die Beamten durchwühlen die Wohnung. 
Die Ansichtskarte aus den Sudeten be- 
schlagnahmen sie. 

Irene von Jena wird zwei Tage später, 
als sie nach Berlin zurückkehrt, von der 
Kriminalpolizei festgenommen. 

- 


‘ idlano« 


ang-Ton 


Die Männer im Frack, die Frauen im 
Abendkleid, die durchnähßte Baronin von 
Thielmann vor allem, dienen dem Vergnü- 
gen der Gestapo-Wächter. Die Gäste Sos- 
nowskis, die nichts weiter getan haben, als 
an den lauten Festen des Ritters von Nalecz 
teilzunehmen, bekommen die Antipathie 
der stumpfen Aufpasser gegen Eleganz, 
Leichtlebigkeit und Standesdünkel zu spü- 
ren. Man stellt die übermüdeten, ernüch- 
teren Frackträger mit den Gesichtern 
gegen die Kellerwände, stöht sie gegen 
die Mauern, dab sie mit blutenden Nasen 
zurückfahren. Man drückt den dekolletier- 
ten Damen, deren Nerven versagen, Schrub- 
ber und Spüleimer in die manikürten 
Hände, läht sie Steinfliesen scheuern, weil 
man glaubt, so ihren Stolz am ehesten zu 
treffen. Man weih, dahk man die meisten, 
vielleicht alle, wird laufen lassen müssen; 
weil sie nur den der Tarnung dienenden 
Rahmen für Sosnowski abgegeben haben. 
So nützt man die Zeit, da man sie in der 
Gewalt hat, aus. 

Allmählich, nach Tagen, setzen die Ent- 
lassungen ein. Eine der letzten ist Baronin 
Amelie von Thielmann; man muh sie ent- 
lassen. Der Arzt erklärt sie für haftunfähig. 
Man hat sie, in ihrem nassen Kleid, stun- 
denlang in einem kalten Keller liegen las- 
sen. Mit einer schweren Gehirnhautentzün- 
dung wird sie in Freiheit gesetzt, „als ster- 
bend”, wie ins Protokoll eingetragen wird. 

Die Situation, die Hitler geschaffen hat, 
wirkt sich aus. Die Nationalsozialisten und 
ihre Anhänger toben aus Anlah des Falles 














Sosnowski ihren Haf; gegen den Adel und 
gegen die „höhere Gesellschaftsschicht” 
aus. Die Gegner des Regimes wiederum 
glauben, der ganze Fall Sosnowski sei ein 
grohangelegter Schwindel der Gestapo, um 
ihr die Möglichkeit zu geben, einen Schlag 
gegen eine verhahkte Klasse zu führen. Der 
Korpsgeist der Gesellschaft, die prickelnde 
Lust, sich nicht alles gefallen zu lassen, was 
man „oben” mit ihnen vorhat, treibt _zum 
Beispiel Prinzessin Djavidan Hanoum, Witwe 
des ägyptischen Khediven und seit Jahren 
ahnungsloses Mitglied der ebenso ahnungs- 
losen Gesellschaftsclique um Sosnowski, 
dazu, sich mit einem Handköfterchen am 
Gefängnistor einzufinden. Sie erklärt bissig, 
es sei nur ein Zufall gewesen, daf sie an 
jenem 27. Februar nicht in Sosnowskis Woh- 
nung gewesen sei. Sie sei dort ständiger 
Gast, nur eben am Abend der Razzia sei 
sie leider verhindert gewesen. Also, so sagt 
sie, gehöre sie von Rechis wegen ins Ge- 
fängnis — bitte, sie stehe der Gestapo zur 
Verfügung. Man solle sich gefälligst ihrer 
bedienen. Wenn man sie nicht wolle, so 
möge man eine der Damen freilassen, die 
schon seit Tagen eingesperrt seien. Ihr, 
Prinzessin Djavidan, werde es ein Ver- 
gnügen sein, für eins der Opfer der Will- 
kür als Geisel zurückzubleiben. 

Die Prinzessin wird von einem Wach 
kommando vom Gefängnistor verjagt. Sie 
geht zu Rechtsanwalt Fritz Ludwig, der 
seine Praxis am Kurfürstendamm 35 betreibt. 
Er hat einen Ruf als Strafverteidiger. Sie 
bittet ihn, die Verteidigung Sosnowskis.zu 
übernehmen. 

Die Tatsache, daf die militärische Abwehr 
mit der Gestapo zusammenarbeitet, schadet 
gewissermaßen dem Ansehen des Falles 
Sosnowski. Der kriminelle Vorgang der 
Spionage, des Landesverrats, wird durch 
die Einmischung der Gestapo zum partei- 
politischen Schauspiel. Die Verbrechen ein- 
zelner werden verallgemeinert. Die Zeitun- 
gen der Partei geben den Ton an: da habt 
ihr die dekadenien Töchter dekadenter 
adliger Generalität; da habt ihr die hoch- 
feine Gesellschaft. Die Zeitungen der Partei 
verschweigen diskret, daß zu Sosnowskis 
Kreis auch SA-Führer gehört haben, Parlei- 
größen und hohe Offiziere. 

Die Baronin Thielmann wird, nachdem 
alle Unbeteiligten schon entlassen sind, 
wieder verhaftet. Sie ist wieder gesund. Sie 
hat über die tragikomische Situation ihrer 


naßkalten Verhaftung ein Filmexpos6 ge- 
schrieben, das in seiner Ironie, in seinem 
scharfen Witz, in seiner ernsten Überlegen- 
heit ihre eigene menschliche Schwäche dem 
„Apparat Gestapo” gegenüberstellt. Sie 
hat-.das Expos& einer ausländischen Film- 
gesellschaft angeboten. Die Gestapo be- 
schlagnahmt es, verhaftet die Baronin, muh 
sie schließlich wieder freilassen. „Woher 
soll ich wissen, dafs ich nicht meine Memoi- 
ren schreiben darf?” hat die Baronin ge- 
fragt. Der Vorfall ist der Anlaf für die Mat;- 
nahme der Gestapo, allen Beteiligten zu 
verbieten, Memoiren oder Notizen über die 
Vorgänge im Fall Sosnowski zu veröffen!- 
lichen. 

Sosnowski, Benita von Berg, Renate von 
Natzmer und Irene von Jena leugnen. Sie 
streiten ab, etwas mit den ihnen zur Last 
gelegten Dingen zu tun zu haben. Sos- 
nowski ist kühl, Benita schnippisch und ge- 
kränkt, Renate bedrückt, Irene ängstlich, 
naiv, verheult. Doch alle weisen die Ver- 
dächtigungen zurück. Kriminalkommissar 
Kubitzky läht Lea Niako-Kruse vorläden. 
Sie ist erregt und aufgebracht. 

„Was wollen Sie noch von mir?” fährt sie 
den kleinen Mann mit den kalten Augen 
an. „Ich habe dafür gesorgt, daf Sie alle 
haben. Was wollen Sie von mir? Die Ab- 
wehr hat mir versprochen, daf ich nicht mit 
reingezogen werde.” 

„Wir sind nicht die Abwehr”, sagt 
Kubitzky. „Sie müssen vernünftig sein. Zu- 
gegeben, Sie haben uns geholfen.” 


„Die Abwehr hat mich in eine Situation 
hineingedrängt, die furchtbar für mich war. 
Und jetzt soll ich immer noch keine Ruhe 
haben.” 

„Eben — damit Sie endlich Ruhe haben, 
darum habe ich Sie herbestellt”, sagt Ku- 
bitzky. Er bemüht sich, einen umgänglichen 
Ton anzuschlagen. Er braucht die Tänzerin. 
Er darf sie nicht kopfscheu machen. „Was 
hat Ihnen die Abwehr versprochen?” 


„Gar nichts. Ich will kein Geld. Ich war 
wütend auf Sosnowskis Verhalten mir 
gegenüber. Dann hat die Abwehr gesagt, 
ich soll daran denken, daß meine Mutier 
Deutsche ist. Was habe ich jetzt davon? Ich 
bin bloß halbe Deutsche. Die Natzmer, die 
Jena und die Berg — haben die daran ge- 
dacht, dab sie Deutsche sind? Gut — ich 
habe mich reinziehen lassen von der Ab- 
wehr. Aber jetzt will ich meine Ruhe haben! 
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Können Sie das nicht begreifen? Es ist 
schlimm genug für mich.” 

„Ich begreife schon“, sagt Kubitzky 
ruhig. „Nur eine Sache müssen Sie noch auf 
sich nehmen.” 

„Und was?” fragt sie malt. 

„Wir müssen Sie Sosnowski gegenüber- 
stellen.” 

„Nein!" — Es ist ein Schrei. „Das können 
Sie nicht machen. Das nicht! Die Abwehr 
hat mir versprochen — — " 

„Beruhigen Sie sich doch. Wir brauchen 
die Gegenüberstellung als letzten Beweis.” 
— Er sagt ihr nicht, daf es mit den bisheri- 
gen Beweisen nicht weit her ist. Er hat In- 
dizien, schwache, kaum ausreichende Indi- 
zien. Er braucht etwas, das die Sache ins 
Rollen bringt. Er braucht die Tänzerin. 

„Es ist halb so schlimm”, sagt er. „Ich ver- 
stehe, daß Ihnen das peinlich ist. Aber Sie 
haben die Sache angefangen, Sie müssen 
sie auch durchstehen.” 

„Er bringt mich um”, stammelt die Tänze- 
rin. „Er hat immer gesagt, er bringt alle 
um, die Gefahr für ihn bedeuten.” 

„Er ist nicht mehr gefährlich. Die Haft hat 
ihn mürbe gemacht. Außerdem — zwei Be- 
amte werden dicht neben Ihnen stehen. 
Sie glauben doch nicht, daf Ihnen hier was 
passieren kann!” 

„Hier nicht”, flüstert Lea Niako. 

„jetzt passen Sie auf! Der Mann ist für 
Sie nur dann eine Gefahr, wenn er wieder 
frei kommt. Wenn er dann etwas rausbe- 
kommt, was Sie angeht, wird er sich rächen 
wollen. Wenn wir ihn aber hier zum Ge- 
ständnis bringen, besteht keine Gefahr 
mehr für Sie.” 

Die Tänzerin schweigt. Willenlos läft sie 
sich in eine Ecke des Zimmers bringen. Sie 
setzt sich auf einen Stuhl, hilflos, ängstlich. 
Zwei Beamte postieren sich rechts und links 
von ihr. 

Kubitzky verläßt den Raum. im Neben- 
zimmer wartet Sosnowski. Er ist zur Ver- 
nehmung vorgeführt worden. Seine Hände 
sind frei. 

„Handschellen anlegen”, ordnet Kubitzky 
an. Ein Beamter führt den Befehl aus. 

„Haben Sie Angst, daf ich Ihnen an die 
Kehle gehe, Kommissar?” fragt Sosnowski 
gemütlich. 

„Vielleicht”, antwortet Kubitzky. Er geht 
zum Fenster. Er blickt hinaus. „Scheußliches 
Wetter”, sagt er. „Geständniswetter, was, 
Baron?” 

„Was wollen Sie mir denn gestehen?” 
grinst Sosnowski. Er sieht elegant aus. Er 
hat sich einen grauen Anzug aus seiner 
Wohnung schicken lassen. Man behandelt 
ihn fast zuvorkommend im Gefängnis. 
Während man seine unschuldigen Gäste, 
die mit ihm verhaftet worden sind, gequält 
hat, ist er in seine Einzelzelle gebracht wor- 
den. Man serviert ihm ausgesucht gutes 
Essen, Zigaretten, sogar Kognak, echten 
Meukow, seine Lieblingsmarke. Man will, 
dab er spricht, also behandelt man ihn mehr 
als korrekt. Man deutet ihm an, er solle ge- 
stehen, damit seine deutschen Helfer be- 
straft werden können; er, Sosnowski, werde 
dann so schnell wie möglich nach Polen ab- 
geschoben. Er sei-dann ein freier Mann. 
Aber er hat geschwiegen. 

„Was ich Ihnen gestehen will?” sagt 
Kubitzky. Er dreht sich zu dem Häftlin 
um. „Ich will Ihnen gestehen, Baron, da 
ich einiges weiß. Am 17. Dezember vorigen 
Jahres zum Beispiel hat Fräulein Kruse — 
Sie wissen doch, dak Lea Niako ganz 
schlicht Kruse heißt? — am 17. also hat sie 
der Abwehr gemeldet, dab Sie, Herr von 
Sosnowski, sich ihr gegenüber als polni- 
scher Spion zu erkennen gegeben haben. 
Dann haben Sie sie als Agentin angewor- 
ben. Erinnern Sie sich? Sie waren später 
so freundlich, der Dame Unterricht zu er- 
teilen im, sagen wir, Nachrichtenwesen. Sie 
haben Gedächtnisübungen mit ihr gemacht. 
Sie mußte Namen auswendig lernen, 
Falkenhayn, Natzmer, Jena — —" 

„Eine hübsche Geschichte”, sagt Sos- 
nowski. Sein Gesicht ist verschlossen. 

„Kommen Sie, Sosnowski”, sagt Kubitzky. 
Er geht ins Nebenzimmer. Sosnowski folgt 
ihm, einen Beamten zur Seite, der die Hand- 


fessel hält. Sosnowski sieht Lea Niako, die > 


steil aufgerichtet auf ihrem Stuhl sitzt. Er 
sieht die beiden Beamten neben der Frau. 
Er sieht Kapitänleufnant Richard Protze, der 
in der Mitte des Raumes steht. 

„Wuhten Sie, daß Fräulein Kruse im 
Dienst der deutschen Abwehr steht?” fragt 
Kubitzky. „Fragen Sie sie selbst, Baron.” : 

Sosnowski geht auf Lea zu. 

„Haltl!" schreit Kubitzky. „Bleiben Sie 
stehen! Gehen Sie zurück!" Sosnowskis 
Wächter reiht ihn an der Handfessel zurück. 

„Stehst du im Dienst der Abwehr?” fragt 
Sosnowski rauh. Lea Niako antwortet nicht. 
„Hörst du nicht?” brüllt er auf. 

„Er hat sich Ihnen gegenüber als Spion 
zu erkennen gegeben? Er hat Sie angewor- 
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Diesmal aber 


rechtzeitig an Weihnachten 
denken und gleich schon 
den berühmten kostenlosen 
240 seitigen Photohelfer aus 
Nürnberg kommen lassen. Er ent- 
hält herrliche Bilder. und gute 
Ratschläge und all die guten 
Markenkameras zu nur ein 
Fünftel Anzahlung, Rest in 10 
Monatsraten. Ein Postkärtchen 
genügt an der Welt größtes 
Photohaus 
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Schreiben Sie noch heute — 
Weihnachten steht vor der Tür. 
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Areislaufftörungen 
erter Blutdruck-Adernverkalkung 


und vorzeitiges Altern sind Erscheinungen, die häufig von Kopfschmerzen, Benommenheit, nervösen 
Herzbeschwerden, Ohrensausen, Angst- und Schwindelgefühl, Schlaflosigkeit und Reizbarkeit begleitet 
werden. Hier empfiehlt sich die Anwendung von 
Hämoskleran, immer wieder Hämoskleran, dem sinnvollen, hochwirksamen Spezifikum. 

Hunderttausende gebrauchen dieses völlig unschädliche Mittel, das ein altbewährtes Blutsalzgemisch, 
angereichert mit herzstärkenden, blutdruckregulierenden Drogen, enthält. Auf Grund neuester For- 
schungsergebnisse wurde durch Hinzunahme von Rutin (macht Adernwände elastisch) und zwei weiteren 
wertvollen Stoffen die Wirkung erhöht. Packung mit 70 Tabletten DM 2.15 — nur in Apotheken. 
Verlangen Sie interessante Druckschrift H kostenlos von 


Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler, Konstanz 





























N 


erhalten Sie unseren 
herrl. vieltarbigen Katalog 

über 
Teppiche-Gardinen 
Betten und Wäsche 


mit vielen b d 










Steppdecken 


mit guter Wolle gefüllt, Ober- 
seite mit gemustertem Kunst- 
seidendamast, Unterseite 
mit uni Satinett 


G 
1S0r200 cm 26,90 : 


Asiens 
WANDSBEK 
POSTE: 
106 
IST NIIT VTEITNE 


FÜR TEPPICHE - GARDINEN » BETTEN » U. WÄSCHE 


SEITE BE ITEITETESTRIEE 


j j 
elle (‚ııbe. 


] 


f F 
{Ile sie Fetcetlevn 


MIA CARA 


Tr BITITET höpfung 


Kar cı 


ATI KT 


von bezaubernder kieenart 


aus dem Heavuse Dral 


(ologre Lotion Nerfe 


auch in eleranten Geschenkkassetten 


In jedem 


griffbereit [Melabon) 


gegen Schmerzen jeglicher Art. 
4 Eigenschaft., 4-Iache Wirkung. 
Das macht Melabon so zuver- 
lässig. Halten Sie Melabon in 
ihrem Handtöschchen immer 
grifibereit; dann werden Sie 
ouch mit unterwegs ouftreten- 
den Schmerzen im Handum- 
drehen fertig. 

Als Nöchstes also eine Packung 
Melabon in der Apotheke für 
75 Pig. besorgen. 


chen geht Ihrlang- 

ersehnter Weihnachts- 

wunsch in Erfüllung - eineSINGER 
Zickzack - Maschine Kl. 216. Der 
interessante Prospekt wird Ihnen 


nlos zugesandt. SINGER 
NAHMASCHINEN AKTIEN- 
G SCHAFT FRANKFURT 


AM MAIN SINGERHAUS 105 





le 


ben? Er hat Ihnen den Tarnnamen Z 31- 
Antoinette gegeben? Er hat Ihnen seine 
Mitarbeiter genannt? Sie haben alles der 
Abwehr gemeldet? Antworten Sie!" — 
Kubitzkys schnelle Fragen treffen die Tän- 
zerin wie Peitschenhiebe. Sie starrt den 
kahlköpfigen Mann an. 

„Ja”, keucht sie. „Jal Jal Laft mich doch 
endlich in Ruhe.” 


In Sosnowski schäumt die Wut hoch. 


„So steht das also! Das wirst du noch be- 
reuen! Ich garantiere dir, daß du das be- 
reuen wirst! Jetzt glauben Sie, Sie haben 
mich, Kommissar! Glauben Sie das? Jal 
Bittel Von mir aus! Ja, ich gestehel Acht 
Jahre seid ihr auf mich reingefallen. Acht 
Jahre habe ich eure Dummheit genossen, 
eure bornierte, stupide Wachsamkeit, die 
nie etwas merkt. Ich allein habe euch rein- 
gelegt. Ich ganz allein! Niemand hat mir 
geholfen! Ich habe keine Hilfe nötig ge- 
habt. Bei euch nicht! Aber ihr hattet Hilfe 
nötig. Vielleicht ist sie bei der Abwehr, 
dieses Tanzmädchen, aber glaubt nicht, 
daf sie nur für euch gearbeitet hat. Sie hat 
auch für mich gearbeitet. Ich bin auf sie 
reingefallen. Ich kann es nicht mehr ändern. 
Aber euch ist es nicht besser gegangen. 
Euch hat sie genau so an der Nase herum- 
geführt. Ich werde es euch beweisen. Sie 
können es gleich hören, Herr Kapitänleut- 
nant Protze, oder muh ich Herr Wagner 
sagen? Sind Sie nicht mit Ihrem Auto spa- 
zieren gefahren? IA — 4683 — war das 
nicht die Wagennummer? Ich habe die hüb- 
sche Verabredung fotografiert. War es 
nicht am Blumeshof? Und wie war es in der 
‚Rosendiele’, Herr Protze-Wagner? Ihre 
Stammkneipe, nicht wahr? Hat sie Ihnen 
nicht Unterlagen geliefert? Eine Rechnung 
von meinem Schneider Roman war auch 
dabei. Sie hat Ihnen das geliefert, was ich 
ihr gegeben habe. Ja — sie hat gegen mich 
gearbeitet. Mein Pech. Aber gegen Sie hat 
sie genau so gearbeitetl Haben Sie oder 
Ihre Minnie zu Ihrer so ausgezeichneten 
Agentin Kruse nicht gesagt, daß man mich 
auf jeden Fall an der Abreise aus Berlin 
hindern werde? Sie hat es mir gesagt! 
Meine gute Z 31-Antoinette hat es mir 
prompt gemeldet. Und ich habe die Haupt- 
helfer unter meinen Landsleuten noch war- 
nen können. X4, Y7 und XY heihen sie. Wer 
Z 31-Antoinette ist, wissen Sie ja. Wer die 
anderen sind, werden Sie nie erfahren. Be- 
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danken Sie sich bei Ihrer Agenlin Kruse. 
Ich bedanke mich auch bei ihr. Sie hat 
wenigstens meinen Freunden geholfen, 
wenn sie mir schon nicht gehollen hat. Vie!- 
leicht habe ich ihr zu wenig gezahlt. Has! 
du nicht genug bekommen? Hörst du? Hast 
du nicht genug Geld gekriegt? Im Dezember 
fünfhundert Mark! Im Januar fünfhunderi! 
Für Februar und März je tausend! War dir 
das nicht genug? Wo doch schon Vorschul; 
für März dabei war. März! Wo du dafür 
gesorgt hast, dab unsere guigehende Firm« 
im März gar nicht mehr existiert! Was hc! 
dir denn die Abwehr gezahlt: Los! Sage, 
was sie dir gezahlt haben!” 


„Nichts”, murmelt Lea Niako. 


Sosnowskis Ausbruch ist vorbei. Er hc! 
geschrien, unbeherrscht, unüberlegt. Er 
hat an der Handfessel gerissen. Gegen 
Ende sind seine Worte leise und kali 
geworden. 
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DAS BUCH 
ERSCHEINT! 


Der Tatsachenbericht von Michael 
Graf Soltikow über den Fall Sos- 
nowski hat ein ungewöhnlich starkes 
Echo ausgelöst. In vielen begeister- 
ten Zuschriften taucht immer wieder 
die Frage auf, ob und wann dieser 
Bericht in Buchform erhältlich Ist. 
Jeht ist es soweit: Die Buchausgabe 
erscheint noch vor Weihnachten 
(Umfang 400 Seiten, Großformat 
mit Bildtafeln, Ganzleinenband 
14,80 DM) im VERLAG DER STERN- 
BUCHER, Hamburg 1,-Pressehaus. 
jede Buchhandlung nimmt ihre 
Bestellung entgegen. Wegen der 
starken Nachfrage empfiehlt es 
sich, das Buch sofort zu bestellen. 








„Schatten Sie diese Frau aus dem Zim- 
mer”, sagt er gleichmütig zu Kubitzky. „Ich 
sage kein Wort mehr, solange sie hier ist.” 

Kubitzky geht mit Lea Niako hinaus. 

„Stimmt das, was er gesagt hat?” fragt 
der Kommissar. Sie nickt schwach. 


„Dann erkläre ich Sie für verhaftet”, 


sagt er. 
= 


Fast ein Jahr lang Untersuchungshaft. 
Fast ein Jahr lang in öden Zellen im Moa- 
biter Untersuchungsgefängnis. 
Verhöre. Immer wieder dieselben Fragen, 
immer wieder dieselben Antworten. Es 
stumpft ab. Die Frauen’'sind auf Station 2 
untergebracht. Dumpfe Verzweiflung wird 
abgelöst durch nervöse, hysterische Unbe- 
kümmertheit. Was kann schon groß passie- 
ren? fragen sich die Frauen. Sie hoffen auf 
Sosnowski, der ihnen durch Kassiber Mut 
einflößen will. Sie hoffen auf Austausch. 


Sosnowskis „Lebensversicherung” hat ge- 
klappt. Als er verhaftet worden ist, sind 
sofort zehn deutsche Spione in Polen fest- 
genommen worden. Sosnowski glaubt, nicht 
nur sich, sondern auch die Frauen durch 
dieses Druckmittel vor dem Schlimmsten be- 
wahren zu können. 

Renate von Natzmer gerät in eine Ge- 
ständnisraserei. 
freien von allem. So packt sie aus. Alles, 
was sie jemals gehört und gesehen hat und 
von dem sie glaubt, daß es in Zusammen- 
harg mit dem Fall stehen könnte, diktiert 
sie ins Protokoll. Sie erwähnt Günther Rud- 
loff, den Mann, den Sosnowski in seine 
Dienste gepreßt hat, der schliehlich sein 
freiwilliger nützlicher Helfer geworden ist. 
Rudloff, so sagt Renate aus, sei auch für 
Sosnowski tätig gewesen. Er habe koffer- 
weise Geheimmaterial geliefert. Rudloff 
wird auf Grund dieser Aussage verhaftet. 
Er behält einen klaren Kopf, weist jeden 
Verdacht gekränkt von sich. Benita rettet 
ihn aus der Bedrängnis. Sie habe lediglich 
einmal zu Renate gesagt, so erklärt sie bei 
der Gegenüberstellung, Rudloff sähe ganz 
danach aus, als würde er gegen Bezahlung 
Sosnowski kofferweise Material liefern. Be- 
weise können gegen Rudloff nicht erbracht 
werden. Ja, er kann triumphierend darauf 
hinweisen, daß schließlich er es gewesen 
sei, der einmal auf der Grenzstation Neu- 
Bentschen eine Leibesvisitation Sosnowskis 


Sie will sich innerlich be- 


veranlaßt habe. Rudloff wird vom Unter- 


suchungsrichter, 
Zimmer, aus der Haft entlassen. Er ist ge- 
rettet; erst im Jahre 1939 wird ihn sein 
Schicksal ereilen, dann, wenn er glauben 
wird, alles sei längst vergessen. 

Sosnowski ist bei den Vernehmungen 
gleichmütig, oft ironisch. Einmal macht ihm 


Landgerichtsdirektor Dr. 


Richard Protze, der inzwischen in Aner- 
kennung seiner Verdienste- um die Auf- 


Eintönige 


deckung des Falles Sosnowski zum Kor- 
vettenkapitän befördert worden ist, das 
Angebot, er, Sosnowski, könne, wenn er 
wolle, in den Dienst der Abwehr treten. 








IM NÄCHSTEN HEFT: 
Sosnowski fritt in den Hungerstreik 
Heiratsantrag im Gefängnis - Der Pro- 
zeh: „Todesstrafe, keine Bedeutung” 




















Keine Stradivari 


In Nr. 43 Sie den 
Dr. Weintraub, der glaubt, für 
1000,— frs eihe echte Stradivari- 
Geige gekauft zu haben. Aus 
meinen Erfahrungen heraus 
möchte ich dagegen annehmen, 
daß es sich um eine Geige aus 
der Markneukirchner Musik- 
instr tenindustrie han . 
die zu Hunderten und Tausenden 
hergestellt wurden, und auf 
deren inneren Boden sich ein 
Zettel mit folgender Inschrift 
befindet: „Antonius Stradivari 
Cremonensis anno facitat 1721.” 
Diese Geigen, von denen ich zu- 
fällig zwei Stück besitze, koste- 
ten vor 1914 mit Kasten, Bogen, 
Kinnhalter, Stimmgabel,Reserve- 
saitenbezug und Kolophonium 
etwa 35,— Mark. Die Inschrift 
soll nur besagen, daß die Geigen 
nach dem Muster der Stradivari- 
Geigen gebaut sind. Während 
meiner r 25jährigen Amts- 
tätigkeit bei der Kriminalpolizei 
habe ich mehrere Strafanzeigen 
wegen Betruges, die solche 
Geigen zum nstand hatten, 
bearbeitet. In allen Fällen wurde 
festgestellt, daß es sich um die 
vorerwähnten Markneukirchner 
Instrumente handelte. 

Paul Spiechagen 
Berlin-Zehlendort 


Die ungeklärten Fälle 

In Ihrer Reportage „Der ganz 
jroße Biuff* in Nr. 44 erwäh- 
nen Sie auch meinen Namen. 
Ih „gebe nicht vor“ etwas zu 
jlauben. Ich lebe augenblicklich 
als freier Schriftsteller und bin 
ın meinen Meinungsäußerungen 
vollkommen unabhängig. Ich 
sage bloß, was ich nah dem 
Stande meiner derzeitigen 
Kenntnisse für das Wahrschein- 
!ichste halte, Wenn ich mich bei 
meinen Meinungsäußerungen 
von pekuniären Gesichtspunkten 
leiten ließe, so wäre ich heute 
kein armer Mann mehr. Ich 
glaube, daß bisher gegen 50 %. 
der Meldungen über sogenannte 
fliegende Untertassen einwand- 
frei auf Schwindel, Biuff, Sin- 
nestäuschungen oder von Men- 
schenhand gebaute Geräte zu- 
rückgeführt werden können. Bei 
weiteren 40% ist eine derartige 





Herkunft zwar 
nichterwiesen, 
aber wahr- 
scheinlich. Bei 
einem guten 
Prozent der 
Fälle versagt 
indessen jede 
der obenge- 


kl ‚ und bei weite- 
ren 9 % ist sie unwahrschein- 
lich. Um nun dieses letzte Pro- 
zent zu erklären, hat Professor 
Benedics'eine Naturerscheinung 
herangezogen, die manchmal 
ähnlihe Formen annehmen 
kann (wenn auch selten und in 
viel kleinerem Maßstab), näm- 
lich die Kugelblitze. Bisher hat 
man meines Wissens aber nie- 
mals Kugelblitze mit Sicherheit 
beobachtet, die größer als i m im 
Durchmesser waren. Meines Er- 
achtens handelt es sich bei dem 
fraglichen letzten Prozent (und 
wenn man einmal diese Erklä- 
rung zuläßt, auch bei weiteren 
9 %) um Besucher aus dem 
Weltall. 

Wenn wir von unserem Son- 
nensystem absehen, aus wel- 
chem diese Besucher wahr- 
scheinlich nicht kommen, so gibt 
es allein in unserem eigenen 
Milchstraßensystem fünfzig Mil- 
lionen Sonnen und die moderne 
Astrophysik hat angenommen, 
daß ein großer Teil derselben 
Planeten gleich der unsrigen 
hat. Wenn nun ein Planet be- 
wegliche lebende Wesen beher- 
bergt, so ist es ein zwangsläu- 
figes Gesetz, daß diese ein 
Denkvermögen entwickeln, Ihre 
Logik kann dabei keine andere 
sein, als die unsrige, denn sie 
ist in Anpassung an die Logik 
entstanden, die den Dingen 
innewohnt. Und so gut wie 
wir uns heute zur Weltraum- 
fahrt anschicken, können auch 
andere Lebewesen Raumfahrt 
betreiben. Alles Für und Wider 
gegeneinander abgewogen, halte 
ih meine Annahme eben für 


wahrscheinlicher — das ist alles. 


z. Z. Hamburg Prof. Oberth 


Angebot aus USA 


In Ihrer Nr. 26 brachten Sie 
die aufsehenerregende Nach- 
richt, daß der blinde, schwer- 
hörige und doppelarmamputierte 
Göttinger Diplom-Physiker Burg- 
hard Heim mit der Entdeckung 
einer neuen mathematischen 
Berechnung ein Rotationsellip- 
soid erfunden habe, das ein 
eigenes Kraftfeld besitzt und 
theoretisch in der Lage ist, in 
drei Stunden zum ond zu 
fliegen, Es dürfte Sie in diesem 





Zusammenhang interessieren, 
daß Heim nun Angebote aus den 
Vereinigten Staaten erhalten 
hat, dort seine Versuche weiter- 
zuführen und eventuell ein 
Weltraumschiff nach seiner Art 
zu bauen. 


Braunshweig' Hermann Claus 


Auch in Frankreich 


Zu Ihrem Artikel „Der beste 
Jahrgang kommt erst“ möchte 
ich mitteilen, daß die französi- 
schen Weinbauern vor Jahren 
eine ähnliche Methode an- 
wandten. Wegen der großen 
Kosten gaben sie es auf und 
halten sich wieder an die alte 
Sitte, bei Frostgefahr stark 
qualmende Feuer zu entzünden. 


Besancon Jean Weill 


Die protestantische ... 


Mit tiefer Empörung las ich in 
Heft Nr. 46 den Bericht „Gegen- 
reformation in Spanien“. Die 
Zustände, die Ihr Bericht offen- 
bart, sind fürwahr erschreckend. 
Ich frage mich, wie es bei einem 

leihen Zahlenverhältnis der 

onfessionen bei uns in Deutsch- 
land bestellt wäre. Oder was 
würde wohl aus unserem evan- 
elischen Gottesdienst, wenn 
ulassung oder Verbot in das 
persönliche Ermessen eines ka- 
tholischen Landrates oder Län- 
derchefs gestellt wäre? 


Kira Karl Heinz Wagner 


... und die katholische Seite 


Als Bezieher Ihres Stern kann 
ih zu Ihrer Reportage über 
Spanien in Nr. 46 keineswegs 
schweigen. Ich habe in Spanien 
mit Protestanten gesprochen und 
keinen gefunden, der irgend- 
welchen Grund zur Klage ge- 
habt hätte. Was als Einschrän- 
kung verspürt wird, ist nicht 
etwa auf Veranlassung der ka- 
tholishen Kirche geschehen, 
sondern Sache des Staates, der 
bei 0,05 %s Protestanten die ka- 
tholische Religion als die Staats- 
religion erklärt. Daß der spani- 
sche Staat etwas gegen die Pro- 
testanten hat, ist nicht sture Or- 
thodoxie, sondern Ressentiment 
gegen alle jene, die ihm in 
seinem Kampf gegen den Bol- 
schewismus in den Rücken fie- 
len. Einen dieser Kommunisten- 
verhimmliern während des spa- 
nischen Schicksalskampfes zei- 
gen Sie ja in derselben Num- 
mer als Nobelpreisträger: den 
Modeskribenten Hemingway 
samt seiner Gattin. 


Pfarrer Paul Wilhelm 
Untertalheim (Württ.) 
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Dr. Thomas Grüter hat den Kampf gegen die Krankenkassen aufgenommen. Er ist nicht 
der Mann, der stillschweigend das veraltete Kassensystem hinnimmt. Seine Freunde, 
Dr. Carbe, der Schönheitschirurg, Dr. Schwerdtfeger, der Vertreter einer pharmazeutischen 
Firma, und Dr. Fiedler, ein begabter, aber rauschgiftsüchtiger Arzt, stärken ihm nach 
Möglichkeit den Rücken. Lisbeth, die junge, hübsche Frau Dr. Grüters, hat es am schwersten. 
Einerseits bewundert sie die Besessenheit ihres Mannes, andererseits möchte sie endlich 
heraus aus diesem Armeleutemiliev. Dal das Leben eines Arztes auch anders sein kann, 
beweist ihr der gepflegte, wohlhabende Dr. Carbe. — Grüter wird die Zulassung zur 
Krankenkasse entzogen. Jetzt kann er die todkranke Mutter des Tankwarts Georg Benz 
nicht mehr behandeln. In seiner Verzweiflung geht Georg Benz zur Krankenkasse, um sich 
ein teures Heilmittel bewilligen zu lassen, und schlägt wütend den Direktor Monts nieder. 


9. Fortsetzung der Zeit auch kleine Angestellte. Herr 


üttelbergs Kneipe hat ein Extra-- und Frau Rüttelberg sind die Behaglich- 
zimmer. Und wie das so ist: daß keit persönlich. Mit biederer Zuvor- 
Rüttelbergs Kneipesich für „bessere kommenheit, die völlig aufrichtig ist, be- 
Gäste” ein Extrazimmer leisten dienen sie jedermann gleichmäßig herzlich 
konnte, verdankt sie dem vorderen Denn die Rüttelbergs gehören zu den ge- 
Raum, dem Thekenraum. Hier kehren borenen Gastwirten. Das können oft nicht 
nicht nur Arbeiter gerne ein, sondern mit einmal die leitenden Direktoren der welt- 





Rezept für sicheres Weihnachtsglück: 
Nasse, kalte Tage — voll Ansteckungsgefahr — taten Ihren Kindern nichis. 


Erwachsene 
haben Vitamine auch nötig 


je älter, desto mehr 


Gesund unterm Weihnachtsbaum — das ist das Glück der Eltern. 
Regelmäßige Vitaminzufuhr hat die Kinder abwehrstark gemacht. 
Reichlihe Vitaminzufuhr — auch bei guter Ernährung — baut Körper und 


Knochen auf — nutzt die Aufbausioffe der Nahrung wirklich aus. 
Man sieht den Appetit, man spürt die Lebens- 
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2 Dragees 
mit 9 Vitaminen geben den normalen 
Bedart tür einen ganzen Tag 


DM 295 reicht tur 15 Toye 


täglich 


enthalten — angereichert und standardisiert — 


die natürlichen Vitamine A + D des Leber- 
trans, Vitamin B, des Malzextraktes und das 
Vitamin C von Hagebutten, außerdem Kalksalze 
in wohlschmeckendem, süßem Orangen -Sirup. 


... bringt die Kinder gesund durch den Winter! 


1 Flasche für 

20 Tage DM 2,95 } 
Familienflasche 

mit Sfachem 

Inhalt DM 10.20 


PLENIVITOL ‚„vollwasserlöslich‘ 
für Säuglinge oder für Menschen mit 
gestörter Verdauung 

täglich 25 bis 30 Tropfen 


zur Vitaminierung der Nahrung 
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städtischen Hotels von sich behaupten. Bei 
Rüttelbergs ist es nicht nur blitzsauber, 
sondern auch urgemütlich. Selbstverständ- 
ich gibt es dann und wann Lärm, wenn 
jemand einen über den Durst gehoben 
hat. Dann fallen bei manchen Leuten die 
Hemmungen weg. Einsilbige Männer ent- 
puppen sich als Dauerredner. Und wor- 
über reden sie? Sie reden natürlich über 
alles Unrecht in der Welt, und besonders 
über das Unrecht, das ihnen persönlich zu- 
gefügt wird oder zugefügt wurde oder 
zugefügt werden könnte. Zum Glück gibt 
es dann neben den Dauerrednern- die 
Besserwisser. Und die Besserwisser sind 
von Natur aus scharfe Gegner der Dauer- 
redner, ganz egal, worüber gesprochen 
wird. 

Jedoch gibt es bei Rüttelbergs niemals 
unangenehmen Krach. Und das kommt 
nicht daher, daß Rüttelberg mit messer- 
scharfen Worten und Drohungen und der- 
gleichen den Krakeelern zusetzt. Das hat 
er nicht nötig. Es ist auch noch niemals 
ein Gast aus seiner Kneipe gewiesen wor- 
den. Rüttelberg besitzt eine Gabe, die 
nicht mit Geld zu bezahlen ist, Gemüter, 
die sich zu erregen beginnen, zu beru- 
higen. Dabei kommt ihm zugute, daß er 


ohne große Feierlichkeiten mit den mei- 
sten seiner Gäste per Du ist. 

So kann es zum Beispiel passieren, daß 
er zu einem Radaubruder, der gerade Luft 
holt, um möglichst gepfefferte Beleidi- 
gungen über seinen Gesprächspartner zu 
kippen, pfiffig sagt: „Schorsch, klar, daß du 
recht hast. Aber wo willste damit hin, 
Mensch? Ist doch Quatsch. Spuck dich aus, 
und wir hören dir zu. Und ich bin dafür, 
daß wir dir alle recht geben. Dann haste, 
was du willst.” 

Auf solche friedfertigen Reden hin 
macht es keinen Spaß mehr, zu streiten. 
Denn wenn jemand sich streitsüchtig um- 
sieht und merkt, daß ihm alle recht geben, 
wird die ganze Sache langweilig. 


Aber der vordere Raum hat durch Rüt- 
telbergs Gastwirtsgenie mit der Zeit soviel 
eingebracht, daß er daran denken konnte, 
einen alten Traum zu verwirklichen: ein 
Extrazimmer für „bessere Gäste“. Er hat 
längst gemerkt, daß ein Extrazimmer kein 
vornehm leeres Zimmer werden würde. 
Denn mit der Zeit sind auch die kleinen 
und mittleren Kaufleute der Nachbarschaft 
auf einen Sprung in die Kneipe gekommen 
und haben mit einer Tasse Kaffee wäh- 
rend einer kleinen Arbeitspause an- 


STWIT-Idı Pi Lelulelr 
der kein Blatt vor 
den Mund nimmt 


gefangen. Herr Rüttelberg ist dem Rat 
seiner Frau gefolgt. Beide stellen übrigens 
keineswegs den billigen Typ des Gastwirts 
äußerlich dar. Sie sind nicht dick, alle 
beide nicht, sondern eher zierlich. Und die 
zierliche Frau Rüttelberg hatte eines Tages 
gesagt: „Ich koche ihnen einen besseren 
Kaffee, als sie zu Hause bekommen. Wir 
setzen dann beim Kaffee ein bißchen ’zu. 
Später gleicht es sich aus.” 

Sie hatten dann das Extrazimmer ein- 
gerichtet. Naturholz, ganz einfach. Und 
allmählich begannen die Gäste, die zuerst 
nur im Vorbeigehen einen Kaffee ge- 
trunken hatten, sich abends im Extra- 
zimmer niederzulassen. Das ergiebige 
Zeitalter der besseren Stammgäste mit 
kleinem Abendessen, kleinen Festen, 
kleinen Vorstandsversammlungen hatte 
für Rüttelbergs begonnen. 

So haben sich auch einige Ärzte aus 
dem Viertel in Rüttelbergs Extrazimmer 
einen Stammtischabend reserviert. 

Ei 


An diesem Abend sitzen fünf Ärzte im 
Extrazimmer zusammen. Es sind alles 
Kassenärzte. Und als dann Dr. Grüter 
hinzukommt, wie immer, ist sogar ein ge- 


kündigter Kassenarzt anwesend. Ganz 
klar, daß alle hochgespannt sind, zu hören, 
wie das gekommen ist und ob alle Ge- 
rüchte, die sie gehört haben, stimmen. 
Thomas geht nicht sehr darauf ein. Er ist 
müde. Und.da er von Natur aus im Grunde 
kein Kämpfer ist, aber auch kein Feigling, 
zermürben ihn alle Dinge, die sich in den 
letzten Wochen ereignet haben. 

Er grinst nur spöttisch, wenn er nun den 
anderen zuhört, wie sie über die Haupt- 
städtische Krankenkasse herziehen. Am 
Stammtisch läßt es sich wacker kämpfen, 
denkt er. Er ist ziemlich einsilbig. 

Nur als einer der jüngeren Herren, Dr. 
Liebreich, sich plötzlich über den Tisch 
hinüber zu ihm beugt und scherzhaft fragt: 
„Sagen Sie mal, lieber Herr Kollege, Sie 
haben wahrsceinlich die größte Erfahrung 
als Kassenarzt unter uns. Können Sie uns 
nicht mal ein paar Tricks verraten, wie 
sich der gerissene Kassenarzt verhalten 
müßte, um... nur so aus Spaß, ja?“ 

Die anderen unterbrechen ihre Gespräche 
und lachen. „Grüters Zauberbuc für un- 
beholfene Kassenärzte!” ruft einer. 

Thomas sieht sie an. Tricks? Schlaue 
Tricks eines schlauen, anpassungsfähigen 
Krankenkassenarztes? Nun, er selber hat 

















soll sich unter den 
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Wer die Wahl hat... 


Noch vor Weihnachten er 
können Sie diese Bücher er- 
werben ! Für jeden Freund span- 
nender Tatsachenberichte sind sie 
eine willkommene Festgabe. Um- 
fang 400 Seiten, Großformat mit 
vielen Bildtofeln, Ganzleinenband, 
vierfarbiger Schutzumschlag und 
Cellophanhülle. Preis 14,80 DM. 
Buchhändler nimmt schon 
heute Ihre Vorbestellung entgegen. 


So ist es immer, wenn man ein Buch nach dem anderen 
fend in die Hand nimmt. Bei 

ı Wird es „ihm“, wird es „ihr“ auch gefallent Wer 
vielen, vielen Büchern, die sich zum 
Schenken anbieten, schon bis ins letzte auskennen? 
... darum ein STERNBUCH schenken! Millionen haben diese 
Romane und Tatsachenberichte begeistert im Stern gelesen. 
Schon wurden die ersten von ihnen verfilmt. Wer in diesen 
Id vor Weihnachten bei den Buchhändlern den farben- 
Büchern mit dem Sternzeichen 

mit einem soldhen Buch wird er überall Freude bereiten. 
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jedem die zögernde 


egnet, der weiß: 












Eine\lberraschung zur rechten 
Zeit: Die vier Erfolgsromane aus 
dem Stern sind soeben in Buchform er- 
schienen! Es ist eine Freude, solch ein 
Buch in die Hand zu nehmen und jenen 
Gestalten zu begegnen, die wir kennen und 
lieben gelernt haben. In Ganzleinen, vier- 
farbigem Schutzumschlag und Cellophan- 
hülle sind diese Bücher für nur 6,80 DM 
in jeder guten Buchhandlung zu haben. 
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noch keinen angewandt, aber er weiß 
eine ganze Menge. 

Und es juckt ihn, sie zu erzählen. Viel- 
leicht kann ich, wenn ich ihnen diese Tricks 
sage, die Brüche in der Organisation zei- 
gen. „Los, Kollege!”-sagt ein älterer Arzt, 
dessen kleine rotgeäderte Augen vor Ver- 
gnügen funkeln. „Los. Ich weiß auch 
einige. Wäre neugierig, ob Sie noch mehr 
wissen.” 

„Also*, sagt Thomas heiter, „ein Kate- 
c&hismus für zurückgebliebene Kassen- 
ärzte.” 

Sie lachen und rücken näher zusammen. 
Keiner von den. fünfen, die ihm nun zu- 
hören, sind Witzbolde. In jedem der fünf 
Gesichter prägt sich Müdigkeit aus. Denn 
in diesem Viertel wird keinem etwas ge- 
schenkt. Nicht einmal eine Nacht durch- 
gehenden Schlafes. Wieviel Generosität, 
wieviel Geduld, wieviel Zähigkeit, wie- 


viel Gewissenhaftigkeit und wieviel Kön-' 


nen in diesen fünf Männern versammelt 
ist, weiß nur ein Kollege. Natürlich, es 
gibt auch andere — es sind die mit den 
Tricks. 

„Erstens“, beginnt Thomas mit Galgen- 
humor, „sammle so viel Kassenscheine 
wie du nur zusammenkratzen kannst. 
Bring’ deinen Patienten bei — und du 
mußt das geschickt machen, mit hinter- 
gründigen Redensarten, mit Andeutungen 
und so, du kannst auch kleine Aushänge 
im Wartezimmer an die Wand heften, die 
von der Arzneimittelpauschale sprechen 
—-, bring’ deinen Kranken also bei, von 
ihren sämtlichen Familienmitgliedern, vom 
Urgroßvater angefangen, von allen ihren 
Verwandten, Freunden und Bekannten die 
Krankenscheine mitzubringen. Wenn du 
das geschickt machst, bekommst du sie, 
denn jeder hat mal eine kleine Bronchitis. 
Das tust du für deine Schwerkranken, 
denn für jeden Krankenschein, auf dem 
du nichts zu verordnen brauchst, halbiert 
sich die Summe der Arzneimittelkosten 
eines Schwerkranken.” 

„Sehr gut”, sagt der ältere Kollege. 
„Aber bekannt.” 

„Zweitens“, fährt Thomas in seinem 
Katechismus für Witz- und ideenlose 
Kassenärzte unbeirrt fort, „zweitens, er- 
kundige dich bei den ‚Registerkassen', 
welche Sonderleistungen so weit gewür- 
digt und anerkannt werden, daß sie über 
den Scheinwert hinaus honoriert werden. 
Klar? Denn die Pauschale, die du bezahlt 
bekommst, ist ja keine echte Pauschale, 
sondern eine Scheinpauschale. Diese 
Scheinpauschale ist der Grundlohn deiner 
Arbeit. Und die Sonderleistung ist dein 
Verdienst. Ist das klar? Natürlich schnei- 
dest du damit von dem großen Kuchen ein 
größeres Stück als sonst ab, und der 
Kuchen wird davon nicht größer. Unter 
dem Kuchen verstehe ich übrigens die 
Summe aller Gelder, die alle Kassen den 
Kassenärztlichen Vereinigungen geben. 
Und diese Summe richtet sich nun nicht 
etwa nach der Zahl und der Art der 
Krankheitsfälle, die du behandelt hast, 
sondern ausschließlich nach der Zahl der 
Versicherten und der ausgehandelten Pau- 
schale, den die RVO-Kassen an die KV 
zahlen. Von diesem immer gleichgroß 
bleibenden Kuchen schneidet sich der kluge 
Kassenarzt durch diese Tricks ein größeres 
Stüc ab, als der nicht so kluge Kollege. 
Ist das klar?” 

Die fünf Ärzte nicken. Vielleicht kennt 
der eine oder der andere alle Tricks, aber 
noch niemals sind sie ihnen mit so ein- 
fachen und klaren Worten serviert worden. 

Thomas merkt gut, daß sie ihm ge- 
spannt zuhören. Es macht Spaß, die Löcher 


DAS EINSTIMMIGE URTEIL DER FACHWELT: BLAUPUNKT 


Kariınklang-Gerie 


in der riesigen ‚Organisation freizulegen. 
‚Er kommt in Fahrt. 

„Ist doch klar, nicht wahr”, sagt er. 
„Überlegen Sie mal. Weil eine Spritze in 
die Vene des Patienten extra honoriert 
wird, eine Spritze in den Popo aber nicht, 
so spritze, wo du spritzen kannst, immer 
nur in die Armvene. Und nimm dafür 
immer möglichst eine Kombination mit 
Traubenzucker. Das ist das Billigste. 
Übrigens sind Spritzen besonders wirt- 
schaftlih. Du kannst nämlich einem 
Rentner, der für seine Arzneimittel in 
der Apotheke nicht mal 50 Pfennig An- 
erkennungsgebühr zu zahlen braucht, du 
kannst diesem Rentner, sagen wir mal, 
10 Ampullen Traubenzucker aufschreiben, 
nicht wahr? Davon spritzt du ihm fünf Am- 
pullen ein, in die Armvene, wohlverstan- 
den, und nicht in den Popo, denn für die 
Spritze in den Popo bekommst du ja, wie 
ich sagte, kein Extrahonorar. Und die 
anderen fünf Ampullen? Die behältst du 
zurück und verabfolgst sie einem Ersatz- 
kassen-Patienten. Ist das klar? Nein? Also 
drittens: warum behältst du die restlichen 
fünf Ampullen Traubenzucker für einen 
Ersatzkassen-Patienten zurück? Weil nichts 
gefährlicher für dich ist, als einem Ersatz- 
kassen-Patienten Traubenzucker oder Vi- 
taminampullen zu verordnen. Denn die 
Prüfärzte, vergeßt niemals die Prüfärzte 
— der Prüfarzt also, dein Kollege, der 
deine Rezepte überwacht, zieht dir den 
vollen Betrag dieser Verordnung, die du 
einem Ersatzkassen-Patienten zukommen 
läßt, durch den Regreß wieder ab. Du be- 
zahlst das also aus eigener Tasche.” 

„Jawohl!” rief einer der fünf, „stimmt 
genau! Ist mir persönlich schon passiert!” 

Sie lachten, aber es war nicht gerade 
ein fröhliches Lachen. 

„Du mußt also”, sprach Thomas weiter, 
„du mußt also in deinem Arzneischrank 
eine gesunde Ampullenpolitik treiben. 
Verordne den Elendsten der Elenden, den 
ÄArmsten der Armen die teuersten Medi- 
kamente und gib diese dann den vor- 
nehmen Patienten. Die vornehmen Patien- 
ten werden dir dann immer dankbar sein. 
Deine Endabrechnung wird sich sehr 
hübsch erhöhen, und die Limousine mit 
allen Schikanen ist dir sicher.“ 

Thomas verfiel für einige Sekunden 
in Schweigen. So wares. Und auch die fünf 
Kollegen sahen schweigend vor sich hin. 
Sie alle hatten ihre Praxis in armen Vier- 
teln, ihre Patienten waren durchweg arme 
Leute. 

„Viertens”, unterbrach Thomas die 
Stille, „weise so wenig wie nur möglich 
akute Kranke in ein Krankenhaus ein. Sie, 
nicht die Kranken, aber jene, die dich 
kontrollieren, sie werden dir die Zahl der 
akut Kranken, die du in das Krankenhaus 
eingewiesen hast, nachher sehr übel ver- 
merken und ankreiden. Die Hauptstäd- 
tische Krankenkasse wird dich dieserhalb 
sogar verwarnen, darauf kannst du Gift 
nehmen. Wenn aber chronische Fälle in 
deiner Praxis so aussehen, als ob sie viele, 
teure Medikamente brauchen würden, 
dann weise sie um Himmels willen recht- 
zeitig in das Krankenhaus ein. Denn sonst 
ruinieren sie dein Arzneimittelkonto. Ist 
das klar?” 

Keiner gibt ihm Antwort. Und ob es 
ihnen klar ist! 

„Fünftens, sei schlau“, sagt Thomas mit 
bitterer Ironie, denn während er den Ka- 
techismus des gerissenen Krankenkassen- 
arztes vor ihnen ausbreitet, wird auch er 
immer ergrimmter. „Sei schlau, wenn du 
einen chronischen Kranken in ein Kran 
kenhaus einweist. Sei schlau. Wenn dieser 





IST TONANGEBEND! 


Ihr Rundfunk-Händler wird Ihnen erklären, warum Ihre Wahl auf 

eines der neuen BLAUPUNKT-3D-Ton-Geräte fallen sollte. Der 

Grund hierfür ist ihr herrlicher Ton und ihre fortschrittliche Technik! 

Rauschfreier UKW-Fernempfang, Alterungsbeständigkeit und hohe 

Betriebssicherheit zeichnen sie aus. Die Gehäuse-Linie ist vornehm, 
am die Ausstattung wertvoll. 


Nizza DM 319,— Barcelona DM 369, — Florida DM 529, 
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Kranke eventuell noch gehen kann, muß 
er ja zum Vertrauensarzt gehen, ist doch ; 
klar. Dieser müßte ihm dann bescheinigen: ; 
ob er einer Krankenhausbehandlung über- 
haupt bedürftig ist. Und diese Vertrauens- 
ärzte sind uns ja wohlbekannt, nicht wahr? 
Die Bezeichnung ist leider, wie die Er- 
fahrung lehrt, etwas einseitig. Die Ver- 
trauensärzte genießen naturgemäß das 
Vertrauen der Hauptstädtischen Kranken- 
kasse, aber wir Kassenärzte haben leider 
kaum die Ehre, das Vertrauen der Ver- 
trauensärzte zu genießen. Ein wunder- 
voller Zustand, wir kennen ihn alle. Des- 
halb sei schlau. Weil der Vertrauensarzt 
dir nicht traut, wird er es meistens ab- 
lehnen, deinen chronischen Kranken den 
Aufenthalt in einem Krankenhaus zu er- 
möglichen. Die Hauptstädtische Kranken- 
kasse vertraut darauf, da er ihr Vertrauen 
besitzt, daß er ihr möglichst die Kosten 
für eine Krankenhausbehandlung deines 
Patienten erspart. Also sei schlau: erfinde 
für die chronische Krankheit deines Pa- 
tienten die Diagnose einer akuten Er- 
krankung. Dann weise ihn grundsätzlich 
mit einem Krankenwagen ‚Stufe I, dring- 
lih’ ins Krankenhaus ein.“ 

„Sehr gut!” riefder jüngste der Kollegen. 

„Natürlich“, fährt Thomas Grüter fort, 
‚natürlich ist dein Kollege im Kranken- 
haus nicht auf den Kopf gefallen. Er wird 
sich deine Diagnose ansehen, und er wird 
den Kopf schütteln. Sei schlau, habe ein 
dikes Fell, und lasse dich dadurch nicht 
beirren. Denn der Krankenwagen ‚Stufe I, 
dringlich’ ist das einzige Verkehrsmittel, 
mit dem du die vertrauensärztliche Dienst- 
stelle umfahren kannst. Vergiß niemals, 
daß deine Endabrechnung wichtiger ist 
als dein ärztliches Ansehen!” 

Thomas kam mit seinen pfeffergela- 
denen, ironischen Ausführungen, in denen 
er das ärztliche Ethos verwegen auf den 
Kopf stellte, immer mehr in Fahrt. 


Dann und wann erschien beinahe laut- 
los Wirt Rüttelberg und wechselte die 
leeren Weingläser mit vollen aus. Hier im 
Extrazimmer bediente er selber, und nie- 
mals betrat der Kellner, den er seit neu- 
estem hatte, diesen Raum. Auch hatte er 
für die Stammgäste in diesem Zimmer 
einen billigen, aber handfesten Landwein. 
Und stets ist es ein Beweis, welche stille 
Hochschätzung Herr Rüttelberg hier ge- 
nießt, daß niemals die Unterhaltung unter- 
brochen wird, wenn er auftaucht. Denn 
niemand hat den Verdacht, er höre über- 
haupt zu. 

„Sechstens”, sagte Thomas, „sechstens 
kannst du aber sicher sein, daß der Ver- 
trauensarzt deinen Patienten im Kranken- 
haus trotzdem noch erwischt. Du meinst, 
du seist schlau gewesen, du warst auch 
schlau, aber er kommt dir auf die Schliche. 
Er kontrolliert nämlich genau die Zeit, die 
dein Patient, den du so schlau eingeschmug- 
gelt hast, im Krankenhaus verbringt. Er 
kontrolliert genau die Liegezeiten. Und 
wenn er glaubt; der Patient sei nun lange 
genug im Krankenhaus, sperrt er recht- 
zeitig die Bezahlung durch die Haupt- 
städtische Krankenkasse. Ubrigens bezahlt 
die Hauptstädtische Krankenkasse sowieso 
nach 13 Wochen den Aufenthalt im Kran- 
kenhaus nicht mehr. Dein Patient muß 
eben dann vom wohltätigen Vater Staat 
für den Rest der Krankheit versorgt wer- 
den. Das war wohl ganz klar ausgedrückt, 
ja?” 

Gemurmel ringsum. Jeder ist in Gedan- 
ken versunken. Was hier der Kollege 
Grüter in der Form bissiger Karikaturen 
ausführt... es stimmt. 








Ex kippt nicht, 


der MESSERSCHMITT-Kabinenroller, auch wenn Sie 
auf vereisten, durchfurchten Straßen einmal „schief“ 
liegen. Sie können durch Schmutzpfützen fahren, daß 
das Wasser hoch aufspritzt, ... innen bleibt er schön 
trocken. Der MESSERSCHMITT-Kabinenroller ist das 
Fahrzeug für jedes Wetter und für jede Straße. Ob es 
stürmt, schneit oder regnet, im MESSERSCHMITT- 
Kabinenroller sitzen Sie wohlig geborgen wie in 
einem Auto. Verlangen Sie den Prospekt 140 


RSM MESSERSCHMITTWERK REGENSBURG 






































































































































Und für Sie? Wollen Sie es nicht 


auch einmal probieren? 


KNETTEIG: 2 EBI. Aüss. Polmin 50 g Palmin 
375 g Mehl 2 Eier Salz, Pfeffer 
Ya Tasse Wasser FULLUNG: 2 EBl. Rosinen 
3 EBI. Weißwein 500 g Hackfleisch Polmin zum 
Salz 2 Zwiebeln Ausbacken 


Einen Knetteig bereiten und kühlstellen. Das Hack- 
fleisch mit gehackten Zwiebeln in heißem Palmin 
gut durchbraten, mit Salz, Pfeffer und Rosinen ab- 
schmecken. Den Knetteig ausrollen. Vierecke aus- 
radeln und mit Hackfleisch belegen. Die einzelnen 
Vierecke zusammenklappen und mit einer Nadel an- 
stechen, damit sie nicht platzen; in heißem Palmin 
schwimmend goldbraun ausbacken” heiß servieren. 
# Alles was die Familie liebt und lobt, können Sie 


mit Palmin ausbacken, braten, kochen, rösten ; 
denn es ist ja so vielseitig! Man sagt nicht umsonst . . . 


...50 gut wird’s 








Wenn mein Mann Komplimente macht 
„Prächtig-wie im feinsten Hotel!” 


Ja, so begeistert war mein Mann. 
Und das kam so: Ich wollte ihm 
einmal etwas ganz anderes kochen. 
Er sagt zwar immer, zu Hause sei 
alles am besten. Aber dieses süd- 
amerikanische Gericht hat es ihm 


Empanadas 
ein südamerikanisches Gericht 
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„Siebentens“, doziert Thomas weiter, 
„sei um Gottes willen vorsichtig und 
zurückhaltend! Schreibe niemals deine Pa- 
tienten krank, bevor sie nicht zusammen- 
brechen! Handle erbittert mit jedem deiner 
Kranken um jeden Arbeitstag! Versuche 
mit allen Mitteln, ihn zu bestimmen, noch 
einen, noch zwei, noch drei oder noch 
mehr Tage weiterzuarbeiten. Ganz egal, 
was ihm fehlen sollte. Und in dieser Sache 
hast du einen mächtigen Helfer, der dir 
und deinem Kranken sonst nicht sehr 
gerne hilft, dem.Vertrauensarzt. In dieser 
Sache ist er der einzige Helfer, dem du 
volles und rückhaltloses Vertrauen ent- 
gegenbringen kannst. Und der Trick Nu- 
mero sieben lautet: Wenn du einem dei- 
ner Patienten besonders wohlgesonnen 
bist, dann lasse ihn seelenruhig nach zehn 
Tagen vom Vertrauensarzt gesund schrei- 
ben. Und am Tag nachher schreibst du 
diesen Patienten wieder arbeitsunfähig. 
Ist das klar? Du gewinnst dann nämlich 
für deinen Kranken erneut zehn Tage 
Ruhe, bevor die Kassenmaschine ihn wie- 
der ergreift. Du kannst das sooft machen, 
wie du willst. Mindestens so lange, bis es 
dem Vertrauensarzt auffällt und er dich 
verwarnt.“ 

„Sie kennen sich ja verdammt gut aus, 
Kollege Grüter”, stieß der jüngste der 
ärztlichen Stammtischbrüder voll Hoch- 
achtung hervor. „Gestatten Sie eine ganz 
dämliche Frage: haben Sie schon .. .” 

Thomas unterbrach ihn lächelnd: „Wenn 
Sie Menschenkenner sind, Kollege, dann 
können Sie sich die Antwort selber geben.” 


„Achtens”, fuhr er unbeirrt fort, „sehr 
wichtig! Vergiß um Himmels willen nie- 
mals deine Diagnosen auf den Kranken- 
scheinen mit den Verordnungen, die du 
gibst, genau abzustimmen. Paß auf wie 
ein Schießhund! Denn die Prüfärzte wer- 
den dir erbarmungslos jedes Medikament, 
das du verschrieben hast und das nach 
ihrer Ansicht nicht zu deiner Diagnose 
paßt, von deiner Endrechnung abziehen. 
Es empfiehlt sich daher, einige Diagnosen 
frei zu erfinden.” 

Großes Gelächter erhebt sich. Haargenau 
so ist es! 

„Neuntens“, übertönt Grüters Stimme 
die Zurufe, „neuntens: verschreibe immer 
nur die billigsten Mittel, die unsere phar- 
mazeutische Industrie zu bieten hat. Ver- 
meide unter allen Umständen, solche 


Kranken zu behandeln, von denen 4y 
sicher bist, daß sie auf Jahre hinaus 
teure Medikamente notwendig haben wer. 
den. Hüte dich vor diesen Kranken! Schon 
20 Zuckerkranke, 30 Herzkranke und ip 
Kranke mit perniziöser Anämie können 
dich finanziell ruinieren. Wenn du glaubst 
du kannst für einige Kranke in Sonder. 
anträgen besonders teure Medikament. 
bekommen, versuche es. Ob du die Zeit 
dafür hast und ob deine Sonderanträge 
genehmigt werden, ist deirie Sache. Dann 
noch etwas sehr Wichtiges, sagt des Teu. 
fels Katechismus für ungeschickte Kassen. 
ärzte: studiere ringsum alle Möglichkei. 
ten, wie sich deine Patienten mit alten und 
uralten volkstümlichen Heilmitteln selber 
behandeln könnten. Lehm aus der Grube 
ist billiger als eine Fangopackung. Heu- 
blumen können deine Kranken selber sam- 
meln. Umschläge sind billiger als Aspirin, 
Aber vergiß dabei nicht, daß dein Kurz. 
wellenapparat noch nicht bezahlt ist. Be. 
strahle deshalb, wen du von deinen 
Ersatzkassenmitgliedern nur bestrahlen 
kannst, und wann du nur bestrählen 
kannst! Laß nie aus den Augen, daß du 
für die Bestrahlung pro Krankenschein 
2Mark mehr bekommst. Allerdings — und 
auch das vergiß nicht: abzüglich der 
42 Prozent Abzug vom Gesamthonorar." 

„Sie müßten diesen Katechismus ver- 
vielfältigen lassen, Kollege!” rief einer 
aus der Runde. 

Thomas lächelte dünn: „Für wen? Die 
Krankenkassenärzte kommen von alleine 
hinter diese Tricks, wenn sie genügend 
Lehrgeld bezahlt haben und wenn sie ihre 
ärztliche Ehre für einige Pfennige ver- 
kaufen. Für die Hauptstädtische Kranken- 
kasse? Die würde höchstens ihre tausend 
anonymen Schultern zucken. Für die Pa- 
tienten? Die nähmen diesen Katechismus 
am Ende ernst und wörtlich und würden 
die grausame Ironie vielleicht gar nicht 
kapieren.” 

„Sprechen Sie weiter!“ rief jemand be- 
geistert. „Hoffentlih haben Sie nod 
einiges auf Lager. 

„Zehntens“, fuhr Thomas trocken fort, 
„zehntens: wenn du Landarzt bist und 
schon ein Auto in deiner Praxis benutzen 
mußt — als Stadtarzt kriegst du leider 
keine Kilometergelder —, überlege dir 
wohl, wen du besuchen willst, überlege das 
genau. Nimm auf deine Besuchsliste zehn 
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deiner Kranken aus zehn verschiedenen 
Kassen, und lege dir den Plan einer 
Rundfahrt zurecht. Dieser Plan muß so 
sorgfältig berechnet sein, daß du mit dem 
eringsten Aufwand den größtmöglichen 
Nutzen herausschinden kannst. Trick Nu- 
mero 10 lautet also: du schreibst für 
iden Besuch auf die Krankenscheine der 
vershiedenen Kassen die Kilometerzahl, 
gerechnet von deiner Haustür bis zur 
Haustür deines Patienten. Sei aber nicht 
tlikühn und überschlau und übertreibe 
nicht. Denn bei den ‚Registerkassen’ hängt 
eine große Landkarte und sie, was ich unter 
sie‘ meine, wissen Sie ja, sie rechnen 
dir jeden Weg mit dem Kilometerzähler 
genau nach. Und hast du zuviel auf- 
geschrieben, ziehen sie es dir wieder ab. 
$o einen Rundfahrtplan raffiniert anzu- 
jegen, ist nicht ganz einfach. Ich kenne 
einen Kollegen, der hat sich seine Sprech- 
stundenhilfe von einem Reisebüro weg- 
engagiert.“ 

Diesmal mußte auch Grüter mitlachen. 
Denn er kannte diesen Kollegen und auch 
diese Sprechstundenhilfe, die ihre reichen 
Erfahrungen auf dem Reisebüro nunmehr 
in den Dienst ungewöhnlich gescickter 
Rundfahrten des Chefs gestellt hatte. 
Allerdings war der betreffende Kassen- 
kollege ein berühmter Witzbold, und es 
war nicht ganz sicher, ob er dieses bewun- 
derungswürdige Engagement nicht um der 
eigenen Heiterkeit willen getätigt hatte. 

‚Katechismus Numero elf“, sagte Tho- 
mas, „beneide nicht den Facharzt, wenn 
du selber praktischer Arzt bist, weil ‚er 
aus den Krankenscheinen höhere Ein- 
künfte hat. Er hat ja im Vierteljahr viel 
weniger davon. Sei auch nicht neidisch, 
wenn du hörst, daß ein Facharzt für Rönt- 
genologie in drei Jahren seine Praxis- 
einrichtung im Wert von fast hundert- 
tausend Mark amortisiert hat und wenn 
er sich im fünften Jahr ein eigenes Haus 
bauen kann. Laß dich um Gottes willen 
auh nicht bedrücken, wenn du wirklich. 
enmal zum großen Therapie-Kongreß 
reisen solltest. Die wundervollen Wagen, 
die dort vor dem Kongreßgebäude stehen, 
gehören Chefärzten, Professoren, Schön- 
keitschirurgen und überhaupt Fachärzten 
nit lukrativer Praxis. Von diesen schönen 
Wagen gehören kaum einige Kassen- 
ärzten. Beneide niemand, ärgere dich 
nicht, Mensch!” 

Sie sahen ihn schweigend an. Und Grü- 
ter wußte wohl, daß sie doch dann und 
wann ein zarter Neid auf die eleganten 
Kollegen erfüllte, die in eleganten Ge- 
genden der Städte lebten. Sie hier hausten 
beiden Armen. 

‚Zwölftens”, sagte Thomas nachdrück- 
lih, „du bist nun einmal der arme Kassen- 
praktiker. Und du hast von jeher gestram- 
pelt, strampelst immer noch und wirst 
weiterstrampeln, um zu guter Letzt, wenn 
älles gut geht, dich finanziell zu der Höhe 
eines mittleren Prokuristengehalts hinauf- 
zushuften. Dafür verbürgt dir die Sta- 
iistik der Kassenärzte einen frühen Tod 
und zuvor ein zu frühes Altern aus kör- 
perliher und geistiger Uberanstrengung 
und Erschöpfung. Du bist unter den Ärz- 
ten der Landser. Du liegst ganz vorne im 
Drek des Lebens. Du bist unter den 
Ärzten der berühmte Obergefreite, die 
Korsettstange der gesamten Ärzteschaft. 
Keinen anderen so nah und so dicht 
Jegenüber steht der Feind, so nah, daß du 
immer das Weiße in seinen Augen siehst: 
die Krankheiten des Leibes und der Seele 
inter deinen Patienten, den armen Leu- 
ten. Welcher Ruhm dir dafür gebührt und 
welchen du dafür erhältst, das steht dahin.“ 

Thomas hielt etwas erschrocken ein. 
Mensch, denkt er, du hast sie wohl nicht 
älle beisammen! Du bist ja direkt feierlich 
geworden! Und er lacht die fünf Kollegen 
verlegen an. 

„Bitte sehr um Entschuldigung“, sagt er, 
‚ch bin beinahe poetisch geworden.“ 
„Aber die fünf Obergefreiten haben es 
ihm anscheinend nicht übelgenommen. Im 



























































Gegenteil, der Ältere vonihnen antwortet: 
„Das haben Sie sehr schön gesagt, Kollege 
Grüter. Sehr richtig: vorne unsere minder- 
bemittelten Patienten mit ihren Krank- 
heiten und hinter uns dieEtappe, wie einst 
im Mai, die Herren von der unsterblichen 
Bürokratie. Eine Kesselschlaht. Haben 
Sie noch einige dieser hervorragenden 
Tricks für gewandte Kassenärzte?“ 


„Bravo!... Bravo!” Sie sind alle be- 
geistert. Ihre anfängliche Erbitterung hat 
einem Galgenhumor Platz gemacht. Grüter 
mustert sie der Reihe nach, wie sie da be- 
scheiden und übermüdet vor ihrem Gläs- 
chen Landwein sitzen, Keiner von ihnen, 
denkt Thomas, ist ein zärtliches Genie, 
keiner eine außergewöhnliche Erschei- 
nung, keiner hat nach menschlichem Er- 
messen eine überraschende Karriere vor 
sich. Alle fünf, das weiß er, haben Kinder 
und alle fünf werden es voraussichtlich als 
die Krone des Lebens betrachten, wenn 
sie ihre Kinder so weit im Leben bringen 
können, daß diese es besser haben als 
die Väter. 

„Nur noch Punkt dreizehn”, sagt Tho- 
mas. „Punkt dreizehn: nimm es dir nicht 
so sehr zu Herzen und gräme dich nicht 
allzusehr, wenn du einem Patienten, der 
an seiner Seele erkrankt ist, nicht helfen 
kannst. Dafür fehlt dir einfach als Kassen- 
arzt die Zeit und dafür fehlt dir auch das 
Geld. Die seelischen Erkrankungen, die 
Gemütskrankheiten nehmen zwar in 
dieser Zeit überhand, das kannst du ja 
Tag um Tag verfolgen. Oft ist es noch das 
schlimme Erbe aus den bösen Jahren. Ein 
ganz großes Gebiet für die Heilkunst. 
Aber im.Kassenplan der Hauptstädtischen 


Krankenkasse gibt es keinen Etat für | 


Psychotherapie. Die Herren dieser wun- 
dervollen Organisation, dieser herrlichen 
sozialen Einrichtung, nehmen keine Kennt- 
nis davon, daß vielleicht der Kassenarzt 
auch bisweilen einen seelisch Erkrankten 
in seinem Wartezimmer sitzen hat. Du 
weißt, daß du für ihn nichts tun kannst. 
Du mußt deine knappe Zeit haargenau 
einteilen für deine 100 und mehr Patienten, 
und sowieso bleibt für jeden von diesen 
nur ein kurzes Gespräch. Daß du deinen 
Patienten genau untersuchst, ist so selbst- 
verständlich und gehört so zu deinen ein- 
fachsten Pflichten, daß du darüber kein 
Wort zu verlieren brauchst. Und daß dir 
diese genauen Untersuchungen, die deine 
ärztliche Gewissenhaftigkeit trotz Zeit- 
mangels sehr oft von dir verlangt, nicht 
besonders vergütet werden, ist dem 
Patienten nicht, dir aber wohl bekannt. So 
kannst du wenigstens vor dir selber stolz 
darauf sein, wenn es dir gelingt, in der 
Hast deiner Sprechstunden jeden neuen 
Kranken einmal gründlih abzuklopfen 
und abzuhorchen, Eine Blutuntersuchung? 
Für eine Blutuntersuchung gibt dir kein 
Mensch einen Pfennig Vergütung. Das 
lasse ruhig die Laboratorien machen. Es 
ist ihr Geschäft und sie verdienen damit 
ganz ordentlich. Aber hüte dich, zu viele 
deiner Patienten an Fachärzte zu über- 
weisen. An sich ist das ja ganz praktisch 
für dich und den Kranken, denn du be- 
kommst vom Facharzt immer eine hand- 
feste Diagnose ins Haus geliefert. Unsere 
Kollegen, die Fachärzte! 

Was soll zum Beispiel ein Röntgen- 
Facharzt tun, wenn das Röntgenbild eines 
Patienten kein krankhaftes Ergebnis auf- 
zeigt? Diese Röntgenuntersuchung ohne 
krankhaftes Ergebnis wird ihm nicht ver- 
gütet. Zeit verpulvert, Geld zugesetzt. Er 
wird also, um sich vor Verlusten zu schüt- 
zen, in seiner Notwehr vielleicht eine 
Krankheit erfinden. Angesichts einer 
solchen fachärztlichen Diagnose suchst du 
dann vergeblich etwa nach einem Mager: 
geschwür auf der Röntgenplatte und fin- 
dest keines. Und suchst geduldig. Und 
findest keines. Dann siehst du dir noch 
einmal das Begleitschreiben des Röntgeno- 
logen an und da steht es schwarz auf 
weiß: ‚Ulcus ventriculi‘. Aber dann fängst 
du an, vor dich hinzugrinsen, du hast 
kapiert. Der Befund hat nichts zu bedeu- 
ten, das ist nur ein Trick, Trick Nummer 13, 
damit der Facharzt auf diesem Wege zu 
dem kommt, was ihm für seine Arbeit 
gebührt. Wissenschaftlihe Ehrlichkeit? 
Komm, komm, so genau darfst du es heute 
nicht mehr nehmen. Sonst kommst du auf 
den Hund, und deine Frau wird das Kleid 
vom letzten Winter auch noch in diesem 
Winter tragen.” 

„Donnerwetter“, sagt der Jüngere in der 
Runde, „ein bißchen sehr kraß ausgedrückt, 
wie?“ 

„Ironie, lieber Kollege“, beruhigt ihn 
Grüter. „Mit Ironie können Sie viele 
Dinge sehr anschaulich machen. 


Nun zum Schluß des Katechismus. Du 
hast dich vielleicht mächtig darüber ge- 
ärgert, daß einer deiner Patienten, dem 
du ein teures Mittel nicht hast verordnen 
können, zur Hauptstädtischen Kranken- 
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gern... 


Wissen Sie, mein Mann liest abends 


dann gemütlich beisammen. Man soll 






gern, und wir sitzen 


seine Freizeit richtig 


ausnutzen. Aber dann braucht man auch seinen Schlaf. Da 


muß; ich mir nachts das Gekrächz anhören, weil mein Mann 


durch die ständige Raucherei einen Raucherhusten bekommen 


Endlich habe ich eine Dose WYBERT 


besorgt, und seitdem 


ist die Nachtruhe wieder hergestellt. Denn WYBERT schützt 


vor Husten und Heiserkeit! 


Zu Ihrer Wahl: 
WVYBERT normal, WYBERT extrastark, WYBERT mit Anis. 
Preis: Kleine Dose DM —.60, große Dose DM 1.— 
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Geschenk der Natur 













Die Zähne der Naturvölker sind in einem be- 
sonders guten Zustand! Aber auch Sie können 
Ihre Zähne gesund erhalten. Die Aronal 
Vitamin-Zahnpasta ermöglicht eine rasche Auf- 
nahme der lebenswichtigen Vitamine A und D 
durch die Schleimhäute und das Zahnfleisch. 
Aronal kräftigt die Zähne und sorgt für 
Ihr Wohlbefinden. 


Aronal 


Viramin-Zahnpasta 


Nur in Apotheken und Drogerien 
Ein WYBERT-Erzeugnis 
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nung 


sind das unerläßliche Gegengewicht 
gegen das Übermaß täglicher Arbeit, 
gegen Hast und Unrast. Es ist gut, täg- 
lich in Ruhe eine Tasse Kaffee HAG 
zu trinken, denn Kaffee HAG, der cof- 
feinfreie echte Bohnenkaffee, regt an, 
ohne aufzuregen. So hilft er, wohltu- 


ende Ruhe und Entspannung zu finden. 


KAFFEE 
HAU 


ist immer ungetrübter Genuß. 


KAFFEE HAG: richtig 
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kasse gerannt ist. Und dort hat er wütend 
gefragt, ob du überhaupt das Recht hättest, 
ihm dieses teure Mittel zu verweigern. 
Kürzlich hatte ich ja, wie Sie wissen, einen 
solchen Fall. Er ist übrigens noch nicht 
ausgestanden. Das nebenbei. Also der 
Patient, sagen wir der Rentner, erkundigt 
sich persönlich, ob du ihm das teure Mittel 
verweigern darfst. Und die Herren von 
der Hauptstädtischen Krankenkasse hören 
ihn an und machen hocherstaunte Gesich- 
ter. Der Kassenarzt hat Ihnen ein teures 
Mittel verweigert? Aber wieso denn? Wie 
kommt er dazu? Der Kassenarzt darf alles 
verordnen von uns aus, was er für nötig 
hält. Ihm wird, sagen sie, keinerlei Be- 
schränkung in dieser Hinsicht auferlegt. 
Und dein Patient kommt tief verärgert 
wieder zu dir. Nun, wie steht die Sache in 
Wirklichkeit und Wahrheit? Selbstver- 
ständlich darfst du als Kassenarzt jedes 
Mittel, auch ein teures Mittel, verordnen. 
Es ist nur ein kleiner Umstand dabei, 
und wegen dieses kleinen Umstandes 
verordnet er keine zu teuren Medika- 
mente: Die Hauptstädtische Kranken- 
kasse zieht ihm die Kosten für das von 
ihm verordnete teure Mittel an seiner 
Endabrechnung wieder ab. Ja, verdammt 
nochmal, die Krankenkassenärzte haben 
doch, als sie den Vertrag mit der Haupt- 
städtischen schlossen, auch diesen Para- 
graphen gelesen, genehmigt und unter- 
schrieben und also anerkannt. Nur mer- 
ken sie noch immer nicht, daß man ihnen 
niht nur die Verantwortung für die 
Krankheiten, den Kranken und die Be- 
handlung überträgt, sondern sie legen auch 
die Last der Finanzierung des ganzen 
Rummels auf deine geduldigen und wehr- 
losen Schultern. Da kann man nur sagen: 
wenn einer ein Einzelkämpfer ist, dann 
ist es der Kassenarzt. So, meine Herren, 
damit hätte ich meinen Katechismus für 
minderbegabte Kassenärzte aufgesagt 
Das wär’s etwa.” 

Eine Weile herrscht tiefes Schweigen 
im Extrazimmer. i 

Manchem der fünf war dieses und jenes, 
was Thomas mit so viel bitterem Witz 
vorbrachte, nicht unbekannt, und anderes 
war ihnen neu. 

„Tja“, murmelt dann einer von ihnen 
etwas verdattert, „der Teufel soll’sholen.” 

Er ist etwa seit anderthalb Jahren 
Kassenarzt, und es hat ihm die Sprache 


verschlagen. „Aber“, sagt er dann, „es 
handelt sich doch um eine riesenhafte 
Sozialversicherung. Sie müßte doch muster- 
gültig organisiert sein.“ 

Er sieht sich zweifelnd um. 

Sein Blick bleibt auf dem Altesten unter 
ihnen haften, der in seinem Notizbuch 
kramt. Der sieht jetzt auf und knurtrt: 


“ „Mustergültige Organisation? Es ist eine 


sklerotische Organisation. Ich habe da 
mal... hier habe ich den Fall skizziert... 
den Fall der Frau Maria Zimmer. Junger 
Freund, hören Sie zu. Sie vernehmen jetzt 
ein klassisches Beispiel der mustergültigen 
Organisation dieser sozialen Einrichtung.“ 

Er sah sich im Kreise um: „Oder lang- 
weilt es Sie?” 

„Wenn der Fall Hand und Fuß hat, ganz 
im Gegenteil!” ruft einer, 

„Er hat Hand und Fuß“, antwortet der 
Senior unter ihnen. „Setzen Sie sich fest 
auf Ihre Stühle und klammern Sie sich an 
die Lehne, sonst fallen Sie vor Staunen 
herunter. Also der Fall Maria Zimmer. Ich 
habe den Namen verändert, aber das ist 
egal. Hören Sie zu. Frau Maria Zimmer ist 
jetzt etwa Mitte Fünfziger. Seit über 
20 Jahren war sie als Sekretärin beschäf- 
tigt. Und zwar an Stellen, an denen sie 
eine gewisse Verantwortung tragen 
mußte. Sie war also eine Sekretärin bester 
Klasse. Ihre Vorgesetzten mochten sie 
nicht nur wegen ihrer einfachen, schönen, 
menschlihen Art gerne, sondern sie 
schätzten sie auch als Arbeitskraft sehr 
hoch. Frau Zimmer war das, was man ein 
Arbeitstier nennt. Sie verdiente ihr Ge- 
halt, wie kaum eine andere im Betrieb. 
Ende 1947 brach sie zusammen. Sie war 
am Ende, Die Kriegszeit hatte sie schwer 
mitgenommen: Gelenkrheumatismus, funk- 
tionelle Beschwerden am Magen und 
Darmkanal, Gallenstörungen und sehr er- 
hebliche Kreislaufstörungen. Nun passen 
Sie auf. Es folgen nun die Gutachten über 
sie, ich habe sie mir notiert. 

1. Oktober 1948: EM 55®%e, chronischer 
Gelenkrheumatismus, dauernd berufs- 
unfähig. Am Rande dieses Gutachtens 
werden noch funktionelle Kreislaufstö- 
rungen vermerkt, die sich damals in einem 
dauernd erhöhten Puls äußerten. 

2. November 1950: EM 40°, rheuma- 
tische Beschwerden ohne zur Zeit nach- 
weisbaren Befund. Beschleunigte Herz- 
tätigkeit ohne Anzeichen von Mangel- 
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VERSCHLUSSLOSEN 
UHRARMBAÄNDER 


ZWEI ASSE 


VON 
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ERHÄLTLICH IN *.7GOLDANKER- 
WALZGOLD-DOUBLEE, EDEL- 
STAHL UND 14 KARAT GOLD 
IN ALLEN FACHGESCHAFTEN 








& Alles essen können 
— mit Maßen natürlich, aber 
ohne zu hungern — 


und doch schlank 


werden und bleiben durch 
Schlankheitskörnchen Heumann. 
Neun Punkte sprechen für dieses 
deutsche Spitzenpräparat: 


1. Ein HEUMANN.Mittel mit 
dem besonderenVertrauensfaktor. 
2. Ein eigens für diesen Zweck 
entwickeltes Spezialpräparat. 


3. Rascher Durchgang der Spei- 
sen: gute laxative Wirkung. 

















4. Abbau der Fettdepots durch 
gesteigerte Drüsentätigkeit. 





5. Ausschwemmung überflüssi- 
gen Wassers: Diurese. 
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Lecithin und Lebenskraft 
Eine Stellungnahme 
der Wissenschaft: Aus 
dem Lehrbuch für „Physi- 
kalische Chemie in Me- 
dizin und Biologie“ von 
Dr. Bladergroen,Dw. Prof. 
Dr. Roch (Univ.-Klinik 
Genf): „Die Bedeutung 
der Lecithine für sämt- 
liche Lebensvorgänge ist 
sehr groß. Außer ihrer 
Dermittlerrolle zwischen 
den Lösungsmitteln Was- 
ser und Fett und ihrer 
„ regulierenden Wirkung 
auf die Permeabilität 
der Zellmembrane, be- 
günstigen sie Wachstum, 
Entwicklung und Stoff- 
ansatz. Sie beeinflussen 
das Blutbild, die Pha- 
gocytose, die Leistung des 
Herzmuskels u. die Kno- 
chenbildung. Siehemmen 
die Ablagerung des Cho- 
lesterins in den Gefäß- 
wänden (Adernverkal- 
kung) und die Bildung 
von Konkrementen in der 
Galle. Weiterhin sind die 
Lecithine ein Hauptbe- 
standteil der Nerven- 
substanz, und sie betei- 
ligen sich am Nervenstoff- 
wechsel“... Der Mensch 
braucht täglich 6 bis 8g 
reines Lecithin (nach 
Koch). Er erhält sie zuver- 
lässigdurch dasbiologisch 
hochwirksame Lecithin- 
konzentrat Dr. Buer’s 
Reinlecithin. 
a der Lebensquell 


Herven) Yacnhaltig 


Erhälıl. in Apoth. u. lrog. 








Beste kartographischeArbeit! 
Formschöne Ausführung aller 
Modelle. — Sehr preiswert! 
Durch jede Buchhandlung zu 
beziehen. — Ausführliche $on- 
derprospekte durch JRO-Verlag, München 31. 
Über 50 Modelle, auch Leuchtgloben, lieferbar. 





6. Kein Fasten, keine anstren- 
gende Gymnastik. 





7. Leichtes Einnehmen, indivi- 
duelles Dosieren durch Körm- 
chenform. 


8. Eine Packung enthält die be- 
achtliche Menge von 120 g, aus- 
reichend füreine dreiwöchige Kur. 


9. Eine wirklich vielseitige Zu- 
sammensetzung garantiert eine 
vielseitige Wirkung, die über 
das Maß eines Abführmittels weit 
hinausgeht. 


Khlankheitskörmihen 


HEUMAMNN 








in der bekannten 
Goldpackung. Nur in 
Apotheken. DM 3.40 





NEUESTE MODELLE 


GRATIS erhalten Sie großen Biid- 
Katalog. — Postkäörtchen genügt. 


NOTHEL co. Waander sır. u 








Qualitäts - Markenröder direkt vom Hersteller! 
Starkes Rad komplett mit Beleuchtung 

. Schloß - 5 Jahre Garantie 
Sportrad auch komplett 10 Jahre Garon'ie 132: 
Spezialrad 74» Buntkatalog gratis! Teilzahlung! 
© Kinderräder @ Dreiräder e Ballon - Roller @ 
Triepad Fahrradbau Paderborn 51 
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leistung. Dieses Gutachten stützt sich nur 
auf die Vorgeschichte und den stethosko- 
pischen Herzbefund. Gallenleiden ohne 
zur Zeit nachweisbare Symptome. 

3. Dezember 1951: EM 70°, berufs- 
unfähig seit Antragstellung. Hochgradige 
Tachycardie, chronischer Gelenkrheuma- 
tismus, vegetative Dystonie. 

4. Juni 1952: EM: 40°, arthrosis defor- 
mans, hochgradige vegetative Dystonie 
mit Störung am Kreislauf, geringer 
Magendarmkanal. 

5. September 1952: arbeitsfähig! Taug- 
lich für Halbtagsbeschäftigung! 

6. November 1952: EM 60°. Vorzeitige 
Alterung. Verbrauchtheit. Herzschädigung. 
Kreislaufschädigung. Nervenschwäche. 

7. Dezember 1953: Berufsunfähigkeit 
kann nicht angenommen werden, da eine 
organische. Erkrankung fehlt. Der neuroti- 
schen Fehlhaltung kommt Krankheitswert 
zu. Vermittlungsfähig auf dem Arbeitsamt 
ist Frau Zimmer nicht. 6 Monate berufs- 
unfähig. Psychotherapie wird vorgeschla- 
gen wegen Psychoneurosis.“ 

Der Senior des Stammtisches macht eine 
Pause, Alle haben ungläubig zugehört. 

Der Senior spricht weiter: „Die EM, die 
Erwerbsminderungsprozentegleicheneiner 
Fieberkurve. Innerhalb von fünf Jahren 
werden sieben Gutachten abgegeben. Von 
diesen fünf Jahren bekommt Frau Zimmer 
zwei Jahre lang Ruhegeld. Während der 
drei restlichen Jahre lebt sie von der 
Wohlfahrt. Denn sie hat keinen Pfennig 
Geld mehr. Aber sie schlägt sich wie eine 
Berserkerin. Sie rennt unermüdlich umher 
und versucht, Halbtagsstellungen zu be- 
kommen. Sie bekommt keine. Es ist die 
Tragödie der’älteren Leute. ‚Was denken 
Sie sich’, sagt man ihr, ‚wir bringen mit 
Mühe und Not noch die 40jährigen unter!’ 
Und ein Kenner der Bürokratie sagt ihr: 
‚Frau Zimmer, Sie können nichts machen, 
Sie stehen zwischen den Gesetzen. 

Und jetzt wird es noch trübseliger. Ich 
bin nunmehr der Gutachter Nummer 8. 
Eine Zwischenuntersuchung für die Wohl- 
fahrt rechne ich gar nicht mit ein. Neun 
Monate nach dem letzten Gutachten bin 
ich dran. Und ich habe vor den früheren 
Gutachtern einen gewissen Vorsprung: ich 
kann mir nämlich Zeit lassen. Ein bißchen 
Idealismus in bescheidenen Grenzen kann 
ich mir immer noch erlauben. Ich nehme 
mir also Zeit. Was fehlt der Frau Zimmer 
eigentlich? Das habe ich bald heraus. Zu- 
nächst eine Herderkrankung. Mandeln’ und 
Zähne sind deutlich beherdet. Das wird 
also nach fast sechs Jahren zum erstenmal 
festgestellt. Chronische Tonsilitis und ver- 
faulende Zahnwurzeln. Seit sechs Jahren 
besteht bei der unglücklichen Frau ein 
cronisher Gelenkrheumatismus mit 
wechselnd erhöhter, intermittierender nor- 
maler BSG, Stellen Sie sich das vor! Es ist 
kaum zu glauben. Da haben sich die 
Herren Kollegen mit den Erwerbsminde- 
rungsprozenten sofort intensiv beschäf- 
tigt, wenn die Gelenke einmal deutliche 
Zeichen, weniger deutliche oder mehr 
deutlihe Zeichen einer Erkrankung 
trugen. Aber nicht ein einziges Mal haben 
sie das Leiden der Frau grundsätzlich 
festgestellt und noch weniger einen Ver- 
such gemacht, dieses Leiden zu beheben. 
Einmal schlug einer für Frau Zimmer eine 
Kur vor, aber es wurde nichts daraus. 
Außerdem, das brauche ich Ihnen ja nicht 
zu sagen, außerdem ist eine Rheumakur 
ohne vorhergehende Sanierung des 
Herzens Unsinn. 

Und wie sah es mit dem Kreislauf von 
Frau Zimmer aus? Ganz einfach: im glei- 
chen Augenblick, als Frau Zimmer kein 
Ruhegeld mehr bekommt und ihr Kampf 
um das nackte Leben härter wird, nehmen 
die Beschwerden zu. Ich habe gesagt: ihr 
Kampf um das nackte Leben. Ich könnte 
auch sagen: ihr Kampf um eine Rente. 
Aber das ist mir zu billig. Die Rentenneu-- 
rose, die sogenannte „Begehrungsvorstel- 
lung“, das ist eine Halluzination, die mich 
an die fliegenden Untertassen erinnert. 
Warum fragen sich die Herren unserer 
Sozialversicherung nicht einmal ganz 
nüchtern, warum überhaupt dieser oder 
jener Unglückliche einer solchen „Begeh- 
rungsvorstellung“ verfällt? Sie kommen 
gar nicht auf den Einfall, sich einmal diese 
Frage zu stellen. Ich aber könnte diese 
von der Bürokratie versteinten Herren 
fragen: ist es eigentlich psychopathisch, 
wenn ein unglückliher Mensch, der 
schuldios ohne Geld dasitzt, der nicht 
arbeiten kann, so sehr er arbeiten möchte, 
weil nun einmal seine Gelenke wirklich 
erkrankt sind, ich frage diese versteinten 
Herren, ob einer von diesen Unglück- 
lichen geistesgestört ist, wenn er der 
frommen Überzeugung ist, er könne, da er 
ja krank ist, von den Beiträgen, die er 
während langer Jahre pünktlich an die So- 
zialversicherung gezahlt hat, jetzt in der 
grimmigsten Not etwas herausbekom- 
men? Ich frage mich: ist das eine Un- 


verschämtheit? Aber da finden Sie in den 
vorhergehenden Gutachten Notizen über 
„Weinerlichkeit“. Ja, verdammt noch mal, 
ich könnte es dieser kranken Frau nicht 
übelnehmen, wenn sie aus Verzweiflung 
dann und wann in Tränen ausgebrochen 
wäre. Aber die Herren Gutachter sind 
stolz darauf, daß sie, wie sie meinen, 
einer „Begehrungsvorstellung” auf die 
Spur gekommen sind. Die Krankheits- 
herde der kranken Frau haben sie nicht 
entdeckt. Ich will nicht sentimental wer- 
den, aber ich stelle mir einiges vor, was 
Frau Zimmer mit den Herren Gutachtern 
erlebt hat, und mir ist zwar nicht zum 
Weinen zumute, ich weine schwer, ich bin 
abgebrüht, aber wenn ich mir das vor- 
stelle, packt mich der Grimm. Da steht so 
ein armseliges, ausgeplündertes und aus- 
gepowertes Weiblein splitternackt vor 
dem Herrn Gutachter. Sie wird befühlt 
und betastet und hundert Dinge werden 
mit ihr angestellt, deren Sinn sie nicht 
versteht, der Herr Kollege diktiert Aus- 
drücke und Buchstaben und Ziffern, die 
sie ebensowenig begreift. Dann werden 
Fragen an sie gestellt, aber sie kommt 
gar nicht dazu, richtig zu antworten, sie 
wird ungeduldig ermahnt, schneller zu 
antworten, und wenn sie reden will, wird 
ihr die Rede gereizt abgeschnitten, denn 
der Herr Kollege hat mehr zu tun. Ihr ist 
hundeelend zumute, schon körperlich, 
denn sie ist ja krank, aber auch seelisch 
verfällt sie in hellste Verzweiflung. Denn 
niemand gibt ihr irgendeine Auskunft 
oder einen Trost, um Himmels willen, da- 
für hat der Gutachter wahrlich keine Zeit. 
Und da weint sie. Sie weint, weil sie sich 
nach einem fleißigen, ordentlichen, braven 
Leben nun krank und gottverlassen fühlt. 
Der Herr Kollege sieht die weinende Frau 
kühl an und nachher macht er noch eine 
Notiz an sein Gutachten: Weinerlichkeit. 
Und was ist mit dem Kreislauf der Frau 
Maria Zimmer? Das Herz schlägt schnell, 
ein Zeichen chronischer Angst, vielleicht 
auch, es ist kaum abgrenzbar, Zeichen der 
Toxikose. Natürlich hat sie Angst und sie 
hat allen Grund dazu, Angst zu haben. 
Wie soll sie sich nun mit ihrer alten Mut- 
ter, die keine Rente bezieht, durchschla- 
gen? Womit? Der Herr Gutachter hat 
keine Angst, er hat niemals Angst, er hat, 
etwas voreilig, nicht einmal Angst davor, 
daß ihn das unerbittliche Schicksal 
einmal hart dafür zur Verantwortung 
ziehen wird, mit welcher Leichtfertig- 
keit er nur zum Beispiel dieses eine 
Gutachten über Frau Maria Zimmer 
ausstellte. Meine Herren, langweile ich 
Sie auch nicht?” 


Die fünf sitzen regungslos und ge- 
spannt. Es ist ein klassischer Fall, den sie 
da zu hören bekommen. Und der Senior 
des Stammtisches sieht, da er sie keines- 
wegs langweilt. Und so spricht er weiter. 

„Frau Zimmer ist, das muß zugegeben 
werden, von Hause aus eine vitalschwache 
Persönlichkeit. Das ergab die psycholo- 
gische Untersuchung. Ich habe die Ge- 
schichte ihres Lebens von ihr erfahren. 
sie ist meinen Fragen gutwillig gefolgt 
und sie hat sechs Teste ebenso gutwillig 
mitgemacht. Frau Zimmer hat sich in ihre 
Lebensrolle als Sekretärin gut einge- 
spielt. Wie viele ältere Sekretärinnen 
hatte sie sogar eine gewisse, bescheidene 
Autorität. Aus dieser bezog sie ihre Gel- 
tung und überhaupt ihre ganze Lebens- 
kraft, Ganz klar, daß sie sich wie ausge- 
löscht vorkam, als sie nicht mehr arbeiten 
konnte. Ohne Arbeit stand sie im leeren 
Raum und ängstigte sich. Diese Angst 
zeigte sich im Kreislauf, an der Galle, am 
Magendarmkanal. Ihr Herz ist orga- 
nisch gesund. Aber dieLebensangst macht 
es krank. Frau Zimmer hatte schon in 
Ruhe 130 Pulsschläge. Wir haben das bei 
ganz gemütlicher und harmloser Unter- 
haltung heimlich festgestellt. Wie kann 
jemand, frage ich, mit 130 Pulsschlägen 
noch Kraftreserven zur Arbeit haben? Sie 
hat keine Reserven. Als sie aufstand, 
hatte sie 140 Schläge in der Minute. Das 
Herz ist organisch gesund, und nur weil 
sie aufstand, begann es schneller zu 
schlagen. Nur weil sie aufstand und weil 
nun vielleicht etwas Neues und Uner- 
wartetes kam. Sie hatte Angst, aus Angst 
und Angst bestand ihr Leben.” 

Der Senior machte eine Pause und Herr 
Rüttelberger setzte ein neugefülltes Glas 
vor ihn hin. 


„Angst“, wiederholte Thomas Grüter 
nachdenklich. „Die Vertreibung aus dem 
Paradiese bedeutete sicher nichts anderes, 
als daß Adam und Eva, als sie aus dem 
Garten Eden traten, die Angst vor dem 
Leben von Gott als die ewige Last der 
Menschheit mitbekamen. Das genügte. 
Genügte völlig. Erzählen Sie uns den Fall 
Zimmer zu Ende, Kollege.“ 

Der Senior erzählte weiter. 


(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT) 
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* Abgebildetes Modell: 
Automatische Uhr 

mit Kalender, 

400 Mikron Goldpanzer- 
Gehäuse, stossgesichert, 
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ntimagnetisch, 


autokompensiert, wasser- 
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nd staubdicht DM 410.— 


Andere neue Modelle : 


für Herren, 
ab DM 100.— bis DM 440.— 


für Damen, “Rr 
ab DM 140.— bis DM 320.— x 


COMPAGNIE DES MONTRES MARVIN S.A. LA CHAUX-DE-FONDS 
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MARVIN 





Ein Ereignis... 


Die Uhr, welche alle wünschbaren Vorzüge in sich schliesst : 
unzerbrechliche Feder, 400 Mikron Goldpanzer-Gehäuse, 
Autokompensation! 


Marvin ist eine der unübertrefflichen schweizerischen 
Präzisionsuhren von Weltruf. Selbst in der Schweiz 
nimmt Marvin eine Vorzugsstellung ein: als erste Uhren- 
fabrik kündigte sie neulich die erste unzerbrechliche 
Uhrfeder an, welche künftig von keiner Qualitätsmarke 
übersehen werden kann! 

Die neue, damit ausgerüstete Marvin Kollektion bietet 
heute ein Modell*, das auf der Welt seinesgleichen sucht: 
die erste Uhr mit einem 400 Mikron Goldpanzer-Gehäuse, 
welche jemals geschaffen wurde! (Bisher wiesen die 
besten Qualitäten maximal 40 bis 80 Mikron auf!) Noch 
nie wurde eine solche Solidität, eine derart prächtige 
Leistung vollbracht. 

Überdies verdankt die Marvin Uhrihre aussergewöhnliche 
Präzision ihrem Aurokompensation-System (Aufhebung 
meteorologischer Einflüsse wie Wärme, Kälte, Feuchtig- 
keit usw.). Der Wert dieses Systems, besonders für extreme 
Wetterverhältnisse geschaffen, gründet sich ‚auf die mit 
der «Marvin Tropicalized» in Öbiriir erzielten Erfolge. 
In unserem kontinentalen Klima mit seinen relativ 
harmlosen Wetterwechseln, bietet Ihnen das System der 
Autokompensation, welches gegenwärtig der ganzen 
Marvin Produktion zugrunde liegt, Schutz und Präzision 
unter jeder Bedingung, zu jeder Zeit! 
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D: beiden 
begabten Zecher, Heinrich George 
und Josef Sieber, verbrachten ein- 
mal ihre Ferientage an der Ostsee 
und schrieben ins Fremdenbuch der 
Gaststäte „Zum Erbförster” in 
schwerer Gemeinschaflsarbeit die 
u; Trick, Aber sucf wicht! 
Sprich, aber rauf nicht! Ein guter 
Weinbrand steht dem Mann, dem 
Jüngling und dem Weibe an!” 
Wer wollte zweifeln, daß die bei- 
den Künstler in dieser Minute an 
JACoBI ,‚1880° gedacht haben? 


JACoBI 
1880’ 


Der Weinbrand, bei dem man bleibt! 
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Clare Boothe Luce, heute vielfache Mill 
närin und Botschafterin der USA in Rom, 
die Tochter armer Leuie. Sorgen um d 
tägliche Brot, Zank und Streit der Elı 
umgeben Clare in ihrer Kindheit. Die: 
unerträgliche Milieu stachelt frühzeitig ih 
Ehrgeiz an. Sie will heraus aus dieser Eng 
und sie weih, daf sie Anlage zu eine: g 
ken Karriere hat. — Mit zwanzig Ja 

heiratet Clare den Millionär Georg Broke 
Aber dieser Mann ist ihrem Tempera 

und ihrem Unternehmungsgeist nicht go 
wachsen. Die Ehe wird geschieden, Cik 
geht nach London und nimmt ihr über al 
geliebtes Töchterchen Ann mit. Als Io 
nalistin lernt Clare den Verleger He 
Luce kennen. In der Ehe mit diesem M« 
kommt ihre Begabung zur vollen Entfalt 


2. Fortsetzung 


ie ein silbergraues Geschof ra; 
der schnittige Sportwagen di 
breite, durch Süd-Carolina fü 


rende Fernverkehrsstraße 52 hi 

unter, überholte unter ein 
Brückenüberführung einen New York 
Fernbus, trieb im jähen Luftsog schräg a 
der Bahn. 

Mit einer leichten Steuerbewegung fi 
Ann Clare Brokaw den schleudernd: 
Wagen ab. 

Clare Boothe sah die Tachonadel Mi 
ten später bereits wieder um die Höd 
geschwindigkeit pendeln. Ihr Blick glitt 
zu der Tochter hinüber. 

„Ich bitte dich, Ann! Die Highway i 
keine Rennstreckel Du fährst mir kei 
Sportwagen mehr!” 

Die Straßenabzweigung nach Mondi 
Corner tauchte auf. Ann Clare stoppte de 
Wagen, beugte sich lachend zu der schla 
ken, blonden Mutter im Nebensitz. 

„Du hast dir mit zwanzig Jahren eine 
Sturzhelm aufgestülpt und aus dem Flu 
zeug über New York Flugblätier aby 
worlen, Mama!” 

Die Highway mit ihrem jagenden Ve 
kehr blieb zurück. Nach wenigen Kilı 
metern Fahrt tauchte die Silhouette de 
groben Haupthauses von Mepkin auf. Cla 
Luce schwieg. Sie konnte Ann Clare schw 
einen Wunsch abschlagen. Die Tochter 
das einzige, was sie auf dieser Welt gan 
fest und ohne Vorbehalt besaf. Im Hexe 
kessel ihrer Arbeit und Verpflichtung 
blieb Ann die letzte Beständigkeit ihre 
Lebens. 

Mit einem Satz sprang Ann Clare 
dem Hauptior von Mepkin aus dem Wage: 

„Viel Gäste heute?” 

„Wie immer! Ein paar wichtige Leute o 
New York.” 

„Deine Sklaven, Mama”, sagte A 
Clare spöftisch. „Mepkins Gästehäu 
stehen genau dort, wo sich damals di 
Negerhütten der Plantage befanden.” 

Die kühle, schmale Hand Clares stric 
Ann leicht über Haar und Stirn. Bei ( 
Tochter war sie immer zur Nachsicht ; 
neigt. Sie vergötterte siel 

„Wann fährst du nach Kalifornien?” 

„Nächste Woche.” 

Vor der Terrasse des Arbeitszimmers leud 
teten die*großen, weiken Blüten der 
gnolien. Vom Fenster blickte Clare Luc 
der Tochter nach, die unten im Garten 
einigen Freunden eine Kricketpartie spielt 
Ann war jetzt zu voller Schönheit erblühl! 
In jeder Gesellschaft bildete die Neuzeh 
jährige sofort den Mittelpunkt! Ihr Bil 
stand stets, seildem Clare vor einem Joh 
als Abgeordnete des Staates Connecticut in 
den amerikanischen Kongreh gewählt wor 
den war, auf ihrem Schreibtisch in Washing- 
ton. 

Clare Boothe strich mit dem Handrücer 
über die heihe Stirn. Sie war jeizt vierzig 
Jahre! Manchmal versagten vor der Ar 
beitslast die Nerven. Sie hatte einige Tag 
Urlaub genommen, um Ann wiederzusehen 
In wenigen Stunden würde Henry aus Ner 
York nach Mepkin kommen. Henry Luc 
mit dem sie jetzt neun Jahre un! er 
war, liebte Mepkin. Diese Plantage unle 





‚Dollar Madonna 
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Eine ehrgeizige Frau macht Karriere — Der neue Tatsachenbericht von Udo Wolter 


dem heifjen, blauen Himmel Süd-Carolinas 
war mit seiner üppigen und verschwenderi- 
schen Landschaft, den Palmen, Zedern, 
Gummibäumen und uralten Eichen das 
Paradies auf Erden. Kaum ein Jahr ver- 
heiratet, hatten Henry und sie damals dieses 
7000 Morgen große Gut in der Nähe Charle- 
stons ganz nebenbei, bei einem mit einem 
Freund geführten Telefongespräch, erwor- 
ben und durch den berühmten Architekten 
Stone ausbauen lassen. Es war ihr zweiter 
Landsitz. Ihr erstes Gut bei Greenwich ver- 
woltete ihre Mutter. 

Durch das offene Fenster hörte Clare das 
heile Lachen der Tochter. Wenn ihre vielen 
Reisen für „Life” und ihre politische Arbeit 
auch ihre Ehe mit Henry Luce beeinfluß- 
ten... Sie war glücklich. Sie hatte alles er- 
reicht, was sie sich auf dieser Welt er- 
traumte. Arbeit und Macht waren stets die 
treibenden Kräfte ihres Lebens. Sie be- 
klagte sich über keine Last. Aber in jedem 
Herzschlag ihres Daseins, in jedem Gedan- 
ken ihrer phantastischen Karriere blieb 
immer Ann. Ihr Leben war nicht ohne Liebe. 
Dos Verhältnis zwischen Ann und ihr konnte 
nicht enger und inniger sein. 

Das Telefon schrillte. Clare nahm den 
Hörer auf. Drüben, in New York, meldete 
sich Henry. 


„Clare, es ist schrecklich. Nimm sofort das 
nächste Flugzeug nach New York. Deine 
Mutter ist tödlich verunglückt. Auto- 
unfall...” 

Clare hörte und hörte, vernahm Einzel- 
heiten, die Henry Luce ihr langsam und 
schonungsvoll beibrachte. Heimtückisch und 
plötzlich hatte das Schicksal zugeschlagen! 
Ihre Mutter, die früher so sehr auf ihre Er- 
ziehung bedachte Ann war tot. 

Clare Boothe legte langsam den Hörer 
auf. Sie mußte nach New York, nach Green- 
wich... In dem leuchtenden Tag hingen 
plötzlich schwere Schatten. Autounfall! 
Noch fieberten Unruhe und Sorge über die 
heutige, wilde Fahrt ihrer Tochter in ihr. 

Gewaltsam rif sie sich aus allen Uber- 
legungen. Das Schicksal wiederholte sich 
nie. Durfte sie Ann in Gefahr sehen, nur 
weil sie diese schreckliche Nachricht über 
ihre Mutter empfing? 

u 


„Fernruf aus Kalifornien! Palo Alto am 
Telefon!” 

„Keine Zeit für Palo Altol Nehmen Sie 
das Gespräch entgegen.” 

„Direkt für Sie, Mrs. Luce!” 

Clare Luce blickte auf die Uhr. In zehn 
Minuten lief hier im Weifßen Haus, gleich 
nach den Weihnachtsfeiertagen 1943, ihre 


nächste Pressekonferenz. Der Ansturm der 
Reporter war ungeheuer. 

Ungeduldig schaltete sie den Laufspre- 
cher ab, der ihr Arbeitszimmer mit dem 
Vorraum verband. Mochte die Sekretärin 
sich mit Palo Alto herumschlagen. Sie 
kannte den Ort an der Westküste der Staa- 
ten aus Ann Clares Erzählungen. Jetzt war 
keine Zeit für private Dinge. 

Clare Luce wandte sich um. Da stand die 
Sekretärin im Zimmer, mit wächsernem, 
geisterblassem Gesicht. 

„Nehmen Sie bitte das Gespräch auf, 
Mrs. Luce. Es ist die Polizeistation von’Palo 
Alto!” 

Irgend etwas war in dieser Stimme... 
Der Widerklang von etwas Grauenhaftem, 
Ungeheuerlichem ... Mit einem kurzen, 
harten Griff nahm Clare Luce den Hörer 
auf, hörte drüben, Tausende von Kilo- 
metern entfernt, die sachliche, trockene 
Mitteilung des Polizisten ... Die Wände 
stürzten auf sie zul Sie prehjte sich gegen 
den Tisch, fühlte das harte, kantige Holz, 
das in ihre Handfläche schnitt, hielt sich auf- 
recht... Da standen doch vor ihr die bei- 
den großen Bilder, die sie auf ihrem 
Schreibtisch hatte, seitdem sie in dieses 
Haus einzog. Nicht Henry war es. Ihre Mut- 
ter und ihre Tochter. Noch sah sie sich vor 


wenigen Wochen das schwarze Traverband 
um den einen Rahmen legen... Und jetzt. 
Es durfte nicht wahr sein. Irgendein hölli- 
sches Truggespinst narrte sie. So unbarm- 
herzig konnte das Schicksal, so gnadenlos 
konnte Gott nicht sein... 

Mit einem trockenen Schluchzen fiel der 
Kopf der vierzigjährigen Frau über die 
Tischplatte. Der Hörer entglitt ihrer Hand. 

Ann Clare war tot! Ein Autounfall... 
Wenige Wochen nach dem Tod der Mutter! 
Die Saat dieser furchtbaren Jahre ging auch 
in ihrem Leben auf! Sie besaß so wenig 


. Zeit für die Tochter. Der Krieg schlug auch 


sie, ihre Unrast, ihre Anteilnahme, in seine 
Fänge. Sie erlebte in Europa den Anfang 
der Vernichtung. Der Vorhang ist bereit, 
sich zu dem größten Drama der Weltge- 
schichte zu heben... Sie schrieb es in ihrem 
Buch „Europa im Frühling”, sie jagte wei- 
ter, nach Indien, Burma, China, den Philip- 
pinen, über hunderttausend Kilometer in 
einem Jahr... Bis in die Schützengräben 
der Westfront vor Hitlers Einfall, bis in die 
ersten Linien der Dschungelfront in Burma 
drang sie vor, getrieben von ihrem uner- 
sättlichen Verlangen, nicht einen Atemzug 
dieser heißen, wilden Welt zu verlieren... 
Nun war der Vorhang über ihr eigenes 
Leben gefallen. 
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CH Küchenmaschine 


E.DIE PERFEKTE STÜTZE DER HAUSFRAU 
Be Schon die Standardausführung der BOSCH-Küchen- 
2 maschine mit dem kräftigen Rührwerk und dem mo- 
E: dernen Mixer ist eine ai 

u maschine zumerstaunlich niedrigen Preisvon DM 295.- 


Bei 24 Monatsraten und einer 
Anzahlung von DM 33.- 
monatlich nur DM 13.— 


'. Die praktischen und preiswerten Zusatzgeräte wie 
, Schneid- und Schnitzelgerät, Passiergerät, Schlag- 
" und Rührgerät, Fleischwolf, Kaffeemühle, Zitrus- 
Kresse sind eine wertvolle Ergänzung der Standard- 


Iständige elektrische Küchen- 


fagen Sie im Fachgeschäft nach BOSCH 


} 


ROBERT BOSCH GMBH STUTTGART 
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age vergehen . 





Mit Ann Clare verlor sie nicht nur die 


Tochter! Mit ihr verließ sie das einzige, das 
wahre und wirkliche Glück ihres gehetzten 
Daseins. 

Sie suchte die Welt stets draußen... Mit 
diesem Augenblick zerbrach sie ihr von 
innen! In der Stunde ihres größten Schmer- 
zes sah sie keinen Halt mehr. 

Niemand, nicht einmal Henry Luce, hatte 
Clare je weinen gesehen. Nach dieser Nach- 
richt um den Tod ihrer Tochter weinte sie 
zum erstenmal. 

Schwere, silbergetriebene Lüster erhell- 
ten die festliche Tafel. Orden leuchteten im 
Kerzenschein, Schulterstüke und Fang- 
schnüre blitzien an Uniformen. Dieser 
Heiligabend 1944 im Divisionshauptquartier 
an der Italienfront war unerträglich! 


Clare Luce stand am Fenster. Schnee und 
Regen liefen die Scheiben der weihen, auf 
einem Zypressenhügel gelegenen Villa 
hinunter. Ihr graute vor der Rückkehr nach 
New York. Zum erstenmal feierte sie das 
Fest ohne Ann Clare. Aber auch in diese 
Inspektionsreise, die sie als Abgeordnete 
und Mitglied des parlamentarischen Mili- 
tärausschusses unternahm, hämmerten An- 
klagen und Vorwürfe. 

„Einen Jeep bittel Ich möchte vorne zu 
unseren Jungens in die Gräben!” 

Der junge Oberleutnant, der gefürchteten 
Frau als Adjuiant zugeteilt, warf einen 
Blick in die Dunkelheit. 

„Bei diesem Wetter! Wir wissen nicht, ob 
die Deutschen nicht gerade heute an- 
greifen.” 

„Sie feiern Weihnachten wie wir! Bitte 
unterrichten sie die Gäste nicht von meinem 
Weggehen.” Heulend fing sich der Winter- 
sturm in dem flatternden Verdeck des 
Jeeps. In den zerschossenen, aufgeweichten 
Frontstraßen ertranken die Räder bis an 
die Achse in Morast und Schlamm. Den 
schafwollgefütterlen Pelz dicht um den 
Körper gezogen, hockte Clare auf dem 
harten Ledersitz. Auch diese Fahrt aus dem 
Lichterglanz des Stabsquarliers war eine 
Flucht. Seit dem Tod der Tochter flüchtete 
sie vor sich selbst. Sie konnte keine Leuch- 
ter mehr sehen. Leuchter standen am Toten- 
bett Ann Clares, bevor der prunkvolle Sarg, 
die dunkle Erde sie unwiderruflich und für 
immer aufnahmen. 

Die schmale, zarte Frau schloß die 
Augen. Wachend und lesend - verbrachte 


sie, nachdem Ann Clare sie verlassen h 

in ihrem prunkvollen Washingtoner Hotel. 
appartement die Nächte. Aber weder di, 
Bücher von Lin Yutang, die sie so sah, 
liebte, noch die Weisheit eines Konfuziu, 
an dessen Werke sie durch ihren in China 
aufgewachsenen Mann geriet, vermochten 
sie zu trösten. Keine Philosophie dieser Wal 
konnte ihr helfen... Sie verlor den Boden 
unter den Füßen. Ihre Arbeit erledigte ;i. 
mechanisch, ohne Überzeugung. Mit dem 
Verlust von Ann Clare war ihr Wille, ih: 
Ehrgeiz zerbrochen! Vierzig Jahre ihres 
Lebens waren nutzlos vertan. In dieser 
Nacht, der fürchterlichsten nach dem Tode 
ihrer Tochter, verwehten die Anstrengun. 
gen, mit denen sie ihre Karriere schuf. Sie 
war bereit, aufzugeben. 


Beim flackernden Licht eines Kerzen- 
stumpfes saß sie im lehmverschmierten 
Unterstand zwischen den befangenen, un- 
rasierfen Gl’s, sang Weihnachtslieder mit, 
versuchte Gespräche in Gang zu bringen, 
Sie hatte gehofft, hier draußen Trost zu 
finden. Sie suchte Menschen... Es wurde 
alles Propaganda. Als sie den Graben ver. 
ließ, flammte das Blitzlicht eines Kriegs. 
korrespondenten auf. Kabel und Schlag- 
zeilen verfolgten sie, wo immer sie auch 
auftauchte. Sie selbst hatte es zwei Jahr. 
zehnte hindurch so gewollt. 


1945 verzichtete Clare auf ihre dritte, für 
das folgende Jahr absolut sichere Wieder. 
wahl in den Kongref. Mit einem Schlage 
verschwand sie aus der Öffentlichkeit. Auf 
den Landsitzen in Connecticut und Süd- 
Carolina wurde es still. Schreibend und 
lesend, auf stundenlangen, einsamen Spo- 
ziergängen versuchte Clare Luce neuen 
Sinn in ihr sinnloses Dasein zu bringen. 

Gegen das hohe Turmgeschoß des New 
Yorker Waldorf-Astoria Hotels peitschte 
Herbstregen. 

Clare Luce fuhr in ihrem Bett empor. Da 
waren wieder diese fürchterlichen Träume, 
die sie bis zum Wahnsinn verfolgten, sie 
aus der nebelgrauen Landschaft des Gutes 
„Sugar Hill” in ihre Stadtwohnung trieben. 
Aber diese irrlichternden, von Neonleuct- 
reklamen aufgerissenen Nächte brachten 
keine Entspannung. Stunden hindurch 
starrte sie in die Straßenschluchten der 
flirrenden Riesenstadt. Die Schlafmittel ver- 
sagten. In jahrelanger Oberarbeitung hat 
sie sich zu sehr an Medikamente gewöhnt. 









DAS EINZIGE RADIO DER WELT MIT 4 STUNDEN 


LANGSPIEL-BAND UND PROGRAMMWÄHLER 








Ein Hochleistungs-Rundfunkgerät und ein 
eingebautes 4 Stunden -Langspielgerät 

Nicht nur die Sender der Welt hören Sie in 
wunderbarster Klangfülle, sondern Sie haben - 

wenn Ihnen das Rundfunkprogramm gerade nicht 

zusagt — mit dem eingebauten Heimsender jeder- 

zeit Musik nach Ihrer Wahl pausenlos bis zu 4 Stun- 

den. Die Bedienung ist kinderleicht. Nur ein Druck 

auf den Programmwähler und sofort erklingt 
schönste Musik, die Sie selbst auf Operetten-, Unter- 
haltungs-, Schlager- oderTanzmusik einstellenkönnen. 
So einfach und schön war es noch nie! — Dabei kostet 
das komplette Gerät einschl. eines 4 Stunden-Langspiel- 
bandes mit 74 ausgewählten Musikstücken nur DM 598.-. 
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2. Stunde 





Teilzahlung bis zu 20 Monatsraten. Schallbänder in großer 
Auswahl schon ab DM 8.—. - Dieser Wunschtraum aller Musik- 
liebhaber wird auch Ihnen viele Jahre rreude bereiten. 


1. Stunde 























Jederzeit pausenlose Programmwahl Prospekte, Urteile der Kunden, der Presse und der Radio-Fachzeitungen gerne kostenlos durch: 


TEFI WELT RADIO werk Porz bei Köln 


Fabrikfiliolen und Kundendienststellen in: 
Aachen - Aalen - Augsburg - Berlin - Bielefeld - Bühl - Darmstadt - Düsseldorf - Essen - Frankfurt/Main - Freiburg/Br. - Fulda - Gelsenkirchen - Glehen - Hamburg- Altona - Hannover - Koblenz 
Kalsersiautern - Köln - Kassel - Landau - Lörrach - Mannheim - München - Münster I. W. - Nürnberg - Oberhausen - Offenbach - Offenburg - Osnabrück - Pirmasens - Ravensburg - Schwenningen 
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hre ihres 
In dieser 


Es waren stets die gleichen Bilder, die sie 
emporjagten.... Zwei frühere Freunde, die 
sich nach der großen Wirtschaftskrise in den 
USA erschossen... Zwei schöne, junge 
Frauen, die ihnen in den Tod folgten... 
Tote Soldaten in den Dschungeln Burmas, 
Erinnerung an ihre Kriegsreisen ... Die Lei- 
chen der Mutter, der Tochter... Oberall 
liefen ihr die Toten nach! Der Verlust Ann 
Clares. schleuderfe sie abgrundtief aus ihrer 
Bahn. 

Clare Luce schaltete die Nachtbeleuch- 
tung ein. Sanftes Dämmerlicht flutete durch 
den luxuriösen Schlafraum, sog den durch 
das Dunkel geisternden Spuk von Vergan- 

enheit und Vorwürfen auf. Sie zog. die 
schweren Seidenvorhänge beiseite, hockte 
am Fenster wie jede Nacht. Im Nebenzim- 
mer schlief Henry. Ihn fraßen die Geschäfte 
auf. Sie waren sich so meilenweit entfernt. 


Die Finger der schmalen Frau prefjten 
sich gegen die regenverhangenen Schei- 
ben, spannten sich, krallten sich hart in die 
Haut. Hatte der böse Schlüsselroman Dawn 
Powells „A TIME TO BE BORN” über sie 
recht? War ihr Leben wirklich nichts anderes 
als Karriere, emporgetragen auf den Schul- 
tern mächtiger Freunde, denen sie sich be- 
denkenlos ergab, wenn es ihrem Aufstieg 
nutzte? Liebte sie den Reichtum? Sie hatte 
ihn genug genossen! Erfüllte sie nur Ehr- 
geiz? Ihr Wille eroberte alle Wünsche ihrer 
Jugend! Sie war nicht glücklich dabei ge- 
worden! Ihr graute vor dem Gedanken, 
sich bis zum Erlöschen einsam und unge- 
liebt durch dieses Leben zu schlagen. Wo 
wor die Macht, die ihre auf Ann konzen- 
trierte Liebe ersetzen konnte ... Schlief 
Ann Clare nur? Es war die Frage, die sie 
umherfrieb wie ein gehetztes Tier. 

Sie prehte die Hände gegen die Schlä- 
fen. Dutzende von Stockwerken tief fiel 
vor ihr die Hausfassade in die Straßen- 
schlucht. Sie war am Ende! Sie muhte 
einen Glauben haben oder sie zerbrach, 
fiel der Vernichtung anheim wie damals 
ihre Freunde ... Die Ziele ihres Lebens wa- 
ren schal geworden. Ihr war es nicht gege- 
ben, im Nichts zu leben. 

Schluchzend, tränenüberströmt begann 
sie zu beten. Nicht die Gebete ihrer Ju- 
gend, die ihr nichts gaben, der Sekten und 
vielen Zirkel, in denen sie Hilfe suchte ... 
Aber da waren die schlichten Worte Pater 
Wodiaks, eines katholischen Geistlichen 
aus ihrem engsten Freundeskreis, da war 


der unauslöschliche Eindruck eines Besu- 
ches bei Papst Pius XIl. im Jahre 1940 und 
ihre eigene Erkenntnis, dab nur eine große, 
weltweite Idee die Erde erretten u auch 
ihren eigenen Schmerz in einer neuen, grö- 
fjeren Aufgabe auffangen konnte. In dieser 
Nacht völligen Niederbruchs konnte sie nur 
sterben oder Ann Clares Tod überwinden. 


Es war weit nach Mitternacht, als Clare 
Luce zum Telefonhörer griff und Pater Wo- 
diak anrief. Sie suchte einen festen Halt, 
glaubte ihn in der katholischen Lehre zu 
finden. Nach fünfmonatigem Bekehrungs- 
unterricht durch Monsignore Fulton Sheen, 
dem Fernsehprediger, der auch den Sohn 
Henry Fords, den Geiger Kreisler und den 
Filmstar Grace Moore bekehrfte, trat sie im 
Februar 1946 in der New Yorker St. Patrick’s 
Kathedrale zur katholischen Religion über. 


Erneut erschien in Schlagzeilen der Name 
Clare Luce, Ihr aufsehenerregender, 
aus echtester und tiefster Verzweiflung her- 
aus erfolgter Schritt wurde mit dem Hinweis 
auf die katholische Wählerschaft ihres frü- 
heren Wahlkreises Connecticut begründet. 


Ein Jahr später gab — nachdem Fulton 
Sheen der Presse gegenüber jede Erklä- 
rung zurückwies — Clare selbst die Gewis- 
sensgründe ihrer Bekehrung bekannt. Unter 
dem Titel „Der wirkliche Grund” veröffent- 
lichte sie in der bekannten Zeitschrift Mc 
Calls Magazine eine längere Darstellung 
ihres Kirchenüberfritts. Sie enthielt den in- 
neren Ablauf der entscheidungsschweren 
Nacht in ihrem New Yorker Hotelzimmer. 

Mit fast zehntausend Leserzuschriften ge- 
hörte dieser Bericht zu den im Jahre 1947 in 
den Staaten am stärksten diskutierten Ver- 
öffentlichung. 

Über eine zweijährige Vortragsreise 
durch die USA kehrte Clare Luce in die 
Offentlichkeit zurück. Sie trug bei der Vor- 
lesung ihres Themas, das sich mit dem 
Christentum und den Gefahren der moder- 
nen Kriegstechnik befahte, jetzt eine Brille. 
Es war ein kleines Zeichen ihrer äußeren 
Wandlung. Ihr Gut „Sugar Hill” in Connec- 
ticut schenkte sie der Kirche. Schon in den 
früheren Jahren stellte sie ihre, eine Million 
Dollar übersteigenden Einkünfte wohltäti- 
gen und sozialen Einrichtungen zur Verfü- 
gung. 

Sie war an der jahrelangen Qual um den 
Tod ihrer Tochter nicht zerbrochen. Jetzt 
konnte sie nicht ohne Aufgabe sein. 

* 
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> Was schenke ich Mutti? 





Kurz vor Silvester 
1943 verlor Clare Boothe 
Luce ihre neunzehnjährige 
Tochter Ann durch einen 
Autounfall. Clare bereitete 
sich gerade auf eine wich- 
tige Konferenz in Washing- 
ton vor, als aus Kalifornien 
die Hiobsbotschaft kam. 
Bei einem Zusammenstoß 
ist Ann aus ihrem Wagen 
(Bild rechts) geschleudert 
worden. Wenige Stunden 
später war sie tot. — Bild 
oben: Clare Boothe Luce 
mit ihrer ‚Tochter, wenige 
Wochen vor dem Unfall 
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Nun, das ist eine überflüssige Sorge, kleiner Mann 
Über eine Weihnachts-Geschenkpackung NIVEA- 
Creme freut sich jede Mutti, denn die kann man 

»K Immer gebrauchen. Und wenn das Geld nicht reicht? 
Nun: Dann kann sie ja vielleicht der Papa schenken - 
oder er gibt dir etwas Geld dazu. Nicht wahr, 
das ist doch eine Idee! — 


Wie gut, daß es NIVEA gibt! 


Die Weihnachtspackung enthält eine 
250 g-Dose NIVEA-Creme zu DM 2.95 





Nicht immer 
wird Musik 
als angenehm 
empfunden ... 


Besonders nicht 
in stillen 
späten 
Stunden — 


Die schwarze amerikanische -Limousine 
glitt nach Theaterschluß langsam bis zur 
Kreuzung an der Brienner Strafe und hielt 
vor der rot leuchtenden Verkehrsampel. 
Noch einmal zuckte aus einem nebenstehen- 
den Auto ein Blitzlicht auf. Der verfolgende 
Reporter einer Münchener Zeitung fotogra- 
fierte Clare Luce, bevor sie wieder die 
Stadt verlieh. 

Vor dem anfahrenden Wagen sah Clare 
im Zwielicht des großen Platzes die Sil- 
houeite der Feldherrnhalle. 

Sie war 1950 nach Deutsch- 
land gekommen, um.der Pre- 
miere ihres Stückes „The 


Women” beizuwohnen, das 
in einer großen Gastspiel- 
reise unter dem Titel „Die 


Frauen von New York” durch 
alle deutschen Großstädte 
lief. 

Goebbels hatte vor über 
einem Jahrzehnt das Stück 
verboten. 1945 hatte Clare 
Deutschland zum letztenmal 
gesehen. In ihre Berichte 
über die Konzentrationslager 
mischten sich damals bereits 
Warnungen an die Adresse 
Moskaus! Die sowjetische _ 
Zeitung „Prawda” beschei- | 
nigte ihr wütend, daß sie 
eine „politische Witwe von 
Goebbels sei, die die Sowjet- 
union mit afrikanischer Lei- 
denschaft hasse”. Ä 

Im Halbdunkel zerstörter 7° 


schnell. Morgen war sie in Rom. Ihr vierter 
Besuch in jener Stadt, die sie von allen 
europäischen Metropolen am meisten 
liebte. Monsignore Fulton J. Sheen hat für 
sie eine päpstliche Privataudienz erwirkt. 


Der Wogen hielt. An einem Zeitungs- 
stand sah Clare die. Schlagzeilen der 
Abendzeitungen. General Dwight Eisen- 
hower, den sie aus Kriegsbegegnungen 
flüchtig kannte, lächelte freundlich von der 
Titelseite. Mit ihm war sie sich in der An- 

sicht gleich, daß nur die 
christliche Lehre und die Pro- 
duktionskapazität der Ver- 
einigten Staaten die Welt 
beschützen konnte. 


= 

Wartend stand Clare in 
der hohen Empfangshalle 
des Vatikans. Sie dürstete 
seit ihrer Bekehrung nach 
einer Aussprache mit dem 
Heiligen Vater. Ihr schwebte 
ein neues Buch vor. „Heilige 
für Heute" wollte sie es 
nennen. 

Beamte des Vatikans be- 
richteten später über diesen 
Empfang. Mit einem gütigen 
Lächeln soll der Papst die 
pausenlos über katholische 
Dogmen diskutierende, neu- 
gewonnene Jüngerin unter- 
brochen haben. 

„Schon gut, Schwester, ich 
bin bereits katholisch und 


... ur einige Minuten 
tägliche Bestrahlung geben 


gedenke es auch zu blei- 


u e 7% 
Straßenzüge erkannte Clare ben!” 


Ruinen und Trümmerfelder. 
Amerikanische Bomben ha- 
ben hier gewütet, Die Zeit 
war überholt, in der Clare 
dem Präsidenten Roosevelt 
den Titel „Troubadour of 
Trouble”, Kreuzritter der Ver- 
wirrung, anhing, weil er ihrer Meinung nach 


a Ihnen neue Spannkraft, 4 v 
„Alles für Ike“ - ist Clares . ä | 4 
aan MS Schwung Auf der Terrasse des En c 
. ee» Haupthauses von Mepkin ' Z b 

s 
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Viel besser wär's 
für diesen Troubadour 
schenkt’ er der Schönen 

‘ eine MAUTHE-Uhr! 


- range ihrer wurde es still. Die letzten E 
i s Gäste, republikanische Ab- beräte schon ab DM 95.- 


geordnete aus verschie- 
denen Staaten der USA, zogen sich in die 
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den Krieg nicht scharf genug führte. Heute 
bekam sie in dem Land, dessen harte 
Bestrafung sie jahrelang verlangt hatte, 
Applaus. Hier war ihr Großvater geboren. 
Noch in ihrer Jugend lernte sie deutsch. Bei 
ie Besuch frischte sie ihre Kenntnisse 
auf. 

Leuchtreklamen trieben vorbei, brachen 
sich im Wagenfenster. Clare schloß die 
Augen. Die Szenerie ihres Lebens wechselte 


Gästehäuser zurück. Clare sah mit Henry 
Luce noch bei einem letzten Tomaten- 
cocktail zusammen. Ihre Gespräche in 
diesen Wochen wurden zur Keimzelle eines 
Planes, der einmal Geschichte gestalten 
sollte. „Ich bin für Eisenhower, Henry. Pa- 
triofismus ist eine wichtige Sache. Eisen- 
howers Glorie wird alles überrennen.” 
Henry Luce schwieg. Er war eın vorsich- 
tiger und abwägender Mann. Zwar gehörte 
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Nach dem Todiihrer Tochter sucht Clare 
beim Katholizismus Halt und Trost. Ihr Bekehrer 
ist Monsignore Fulton Sheen, der sie auch zum 
Empfang der Kommunion vor den Altar begleitet 


er mit dem ungeheuren Einfluß seiner Mil- 
lionenblätter zu den wichtigsten Draht- 
ziehern hinter den Kulissen der republika- 
nischen Partei. Aber Clare hat schon ein- 
- mal danebengehauen. Sie hatte vor Jahren 

den Republikaner Wendell Willkie in sei- 
nem Präsidentschaftskampf gegen Roose- 
veit unterstützt und war damit hinein- 
gefallen. 

„Noch lange Zeit bis zum Wahlkampf, 
Clare! Ike ist vorsichtig. Wir haben bereits 
bei ihm vorgefühlt. So schnell steigt er aus 
seinem militärischen Nachkriegsjob nicht 


aus.” 
„Ihr habt für die Welt kein besseres Sym- 
bol als den General!” 


Luce war nicht überzeugt. Clare fädelte 
hier ein gefährliches Spiel ein. Eisenhower, 
ein Mann mit großer militärischer Praxis, 
aber ohne ausgeprägte politische und 
diplomatische Erfahrung, auf dem höchsten, 
verantwortungsvollsten Posten Amerikas. 
Gerüchte für die Kandidatur Eisenhowers 
schwebten bereits in der Partei, seit er als 
der große Sieger des letzten Krieges heim- 
kehrte. Aber Clare versuchte jetzt, diesen 


Be x 


g> 


Die Arbeit geht weiter, eine Arbeit, die immer im Blickpunkt der Öffentlichkeit steht. Clare 
Boothe Luce betätigt sich als Abgeordnete in der Politik, sie diktiert Artikel für ihre Zeitschriften mit 
Millionenauflagen, sie schreibt Bücher und Theaterstücke. Schon spricht man davon, daß Präsident 
Eisenhower Clare zur Botschafterin in Rom ernennen will. Der Diplomatenschreibtisch ist ihre Bühne 


schwebenden Plänen energisch Gestalt zu 
geben. 


„Du bist nicht für Ike, Henry?" 
Luce hob die Schultern. 
„Ich habe Leser zu verlieren.” 


Ihr Gesicht spannte sich. Sein Tempera- 
ment hielt mit dem ihren nicht Schritt. Bis- 
her haben sie sich dabei gut ergänzt. Aber 
begriff Henry nicht, welchen Weg sie ihm 
bahnte? Vielleicht würde später einmal 
sein Name auf der Präsidentenliste stehen. 
Inbrünstig, wie sie seit ihrer Bekehrung 
alles tat, glaubte sie an ihre politische 
Mission. Man brauchte Jahre der Vorberei- 
tung. 

„Seit einem Jahrzehnt ist Washington ein 
Irrenhaus, das von Patienten verwaltet 
wird. Ich werde Eisenhower den Weg be- 
reiten.” 

„Wird Ike Ordnung schaffen, Clare?” 


„Er ist ein guter Christ!” 


Henry Luce atmete resigniert den Zigar- 
renrauch aus. Das war Clares beliebteste 
Argumentation! Eisenhowers und ihre An- 


sichten über die moralische Errettung der 
Welt deckten sich vollkommen. Seit Clare 
es mit den Vorarbeiten und dem Erschei- 
nen ihres Buches „Heilige für Heute” mit 
den christlichen Vorkämpfern hatte, sah sie 
in dieser Lebensrichtung ein modernes 
Ideal. 

Trotzdem! Luce sah in Clares Vorschlag 
eine Marschrichtung. Noch schlummerte tief 
in ihm, seitdem das von ihr aufgezäumte 
„Life"” so unaufhaltsam und glückhaft zu 
immer neuen Dollarzinsen emporstieg, der 
Glaube an ihren richtigen Instinkt. Sollte 
sie für Ike vorprellen und eine Bresche 
schlagen! Lag ihre Sache richtig, stolperte 
er im Fluß der öffentlihen Meinung 
hinterher. Er wufhte, Clare besak ein 
angeborenes Talent, Menschen zu über- 
zeugen. Und meist fuhr man nicht schlecht 
dabei... 

In großartiger Fahrt lief Clares politische 
Pionierarbeit für Eisenhower an, noch bevor 
sich der republikanische Parteikonvent end- 
gültig für Ike entschlossen hatte. In 47 
Radioansprachen und Fernsehsendungen 
bestürmte sie, vor jedem Fernsehschirm in 


Einen richtigen Frontbesuch mit scharfen 
Schüssen, Schlamm und allem, was dazu gehört, 
konnte sich Clare nicht entgehen lassen. Sie besich- 
tigtedieSchlachtfelder initalien undimFernenOsten 


Glamour-Aufmachung, die amerikanischen 
Wähler. Ihr Clou war eine von allen Fern- 
sehstationen der Vereinigten Staaten über- 
nommene, mit allen journalistischen und 
technischen Raffinessen vorbereitete Sen- 
dung über den Einflu5 der Kommunisten 
in der bisher von der gegnerischen Demo- 
kratischen Partei geführten Regierung. In 
ihre Ansprache .blendete sie Bilder und Ton- 
aufnahmen aus den großen Spionagepro- 
zessen Alger-Hiss und aus der Vernehmung 
des moskauhörigen Nathan Gregory Silver- 
master ein... Und dann erschienen, von 
ihren beschwörenden Worten unterstützt, 
im Fernsehschirm Korea, die amerikani- 
schen Gl’s in den Schützengräben, die toten 
Soldaten der Nation... 

Des war ihre Art, die Wahlschlacht für 
den General Eisenhower zu führen! Und es 
war allen Eingeweihten klar, dab das rie- 
senhafte Echo ihres mit allen technischen 
Mitteln durchgepeitschten Seelenfeldzuges 
Eisenhower — falls er Präsident der USA 
wurde — auch zu ebenso generösem Dank 
verpflichtete. 


(FORTSETZUNG IM NACHSTEN HEFT] 
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Schleudern schont die Wäsche 


Der „sanften Gewalt” der Wäscheschleuder können. 
Sie selbst empfindliche Gewebe anvertrauen. 


Schleudern kostet wenig 
Für den Bruchteil eines Pfennigs wird eine 
normale Vierwochenwäsche ausgeschleudert. 
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Dieses Treffen hätte er nicht 


Gerade für ihn wäre es wichtig gewesen, dabei zu sein. 
Man hätte auf ihn gehört — seine Pläne wären Wirklich- 
keit geworden. Nun muß er sie zurückstellen. Er liegt 
zu Hause mit heißem Kopf — unfähig aufzustehen. Ein 
kleiner Schnupfen war es nur — jetzt ist er ernsthaft 
krank. Ein Päckchen Tempo-Taschentücher zur rechten 
Zeit — das hätte ihm geholfen. 

‚Tempo-Taschentücher sind antibakteriell bestrahlt und 
verhüten die ständige Selbstansteckung, weil sie nur 
einmal benutzt werden. Sie verkürzen die Schnupfen- 
zeit und ersparen überdies das lästige Waschen. Tempo- 
Taschentücher — in der praktischen Aufbrechpackung 
2x 10 — sind seidenweich und ribbelfest. 











sind antibakteriell bestrahlt 
und verhüten die ständige 


versäumen dürfen! 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


Keres in seinem Element 
Partie Nr. 248 


Bremer Partie, gespielt im Länderkampf 
zu Amsterdam 1954 


Weiß: Bobekow (Bulgarien) 
Schwarz: Keres (UdSSR) 


t. 113 Sgg8—f6 2. c2—c4 cH—c5 3. d2—d4 
c5XdA 4. SI3Xd4 e7—e6 5. e2—e3 Sb8—c6 
6. Lfi—e2 d7—45 7. c4Xd5 e6Xd5 (Damit gibt 
Keres zu erkennen, daß er scharfen Kampf an- 
strebt. Darum ist er bereit, das Risiko eines 
isolierten Mittelbauern in Kauf zu nehmen.) 
8 Sbi—c3 Lf8—d6 9. Sd4Xc6 b7Xc6 10. 0-0 
0-0 11. b2—b3 Dds—e?7 12. Lci—b2 De?—e5 
(Erzwingt eine Auflockerung der weißen 
Königsstellung. Aber noch ist es nicht leicht, 
eine erfolgversprechende Idee für einen Angriff 
zu finden. Plan auf längere Sicht ist ja die 
Grundlage einer guten eg 13. 
Lc8—h3 14. Tfi—ei Ta8—d8 15. Tai—ci 
5 16. f2—f4 Dg5—g6 17. Le2—d3 
18. Sc 4 (Nun sieht es so aus, als w der 
Anziehende sogar infolge der Bedrohung von 
c6 die Initiative an sich reißen.) 18... . Ld6—b4 





Schriftprobe und Schriftanalyse von 


D. L., männlich, 21 Jahre, 


Der strebsame und aufgeschlossene Schreiber 
ist zwar kein allzu schneller, dafür aber ein 
gründlicher Denker, der den Mut hat, auch 
schwierigere Probleme anzugehen, ohne gleich 
bei den ersten Schwierigkeiten zu kapitulieren. 
Der Schriftträger ist da am richtigen Platz, wo 






Verantwortungsfreudigkeit, Pünktlichkeit, Zu- 
verlässigkeit und Akkuratesse verlangt werden. 
Trotz seiner Jugend kann man ihm Vertrauen 
schenken. Nur vor Überbelastung muß er ye- 
schützt werden, denn er wird nervös und 
fehlerhaft, wenn man ihn treibt und überfor- 
dert. Da sitzt sozusagen seine Achillesferse 
Trotz seiner überlegten Art ist der Schreiber 








kein langsamer Arbeiter. Er vollzieht seine 
Obliegenheiten in ziemlich gleihzügigem Tempo 
und kann daher auch quantitativ viel schaffen. 
In seinem Verhalten ist der Schrifturheber 
korrekt, ohne steif zu sein, und findet das 
richtige Verhältnis zu Vorgesetzten und Mit- 
arbeitern. 


oo. be de tg 
Stellung nach dem 18. Zuge von Weiß 
(Wohldurchdacdt. Für den Angriff ist dieser 
Läufer ja in der Folge wertlos, deshalb soll er 
getauscht und damit die aggressive Deckung 
des Bauern c6 mit Td6 ermöglicht werden.) 
19. Lb2—c3 Lb4Xc3 20. Tc1Xc3 TId8—d6 21. 
Sa4—c5 Tf8—e8 22. Ld3—f1 Sf6—g4 23. Lf1Xh3 
Dh6Xh3 24. Tei—e2 Td6—h6 25. Ddi—d2 (Da- 
mit kann gerade der Anziehende noch einen 
sofortigen Zusammenbruc seiner Stellung ver- 
hindern.) 25. ... Th 26. e3—e4 h7—h5 27. 
e4—e5 Sg4—h6 28. Te2—g2 Dh3—<8 (Ein feiner 
Rüczug, womit der Angriff mit h5—h4 ermög- 
licht wird.) 29. b3—b4 h5—h4 30. Sc5—b3 h4Xg3 
31. h2Xg3 Dc8—h3 (Jetzt erscheint die Dame 

wieder, aber di 1 mit durchschlagend 
Erfolg. Es ist nun rasch aus.) 32. Sb3—d4 Sh6—g4 
33. Tc3Xc6 Tg6Xc6 34. Sd4Xc6 Ted—e6 35. 
Dd2Xd5 Te6—h6 36. Dd5—ds+ Kgs—h7 37. 
Dds—d3+ g7—g6 38. Kgi—fi Dh3—hi+ 38. 
Tg2—g1 Dh1Xc6 Weiß gibt auf. 

Ein ideenreicher Kampf 


Lösung von Problem Nr. 98: Schlüsselzug 1. Te8 
SXg8 2 


K ‚PK. 
. Sg4 2. Le6+ Kh? 


Hier ausschneiden! 








Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


Stern- Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Friei- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücsichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie* tragen. Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlich. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 54/49 
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Magenbeschwerden 


Doppelte Hilfe durch | Unbehagen bei Verdauungsbeschwer- 


Ä I k S | den zu lindern. Es hilft auch, die Ursoche 
A .. e tzer ieses Unbehagens zu ‚ indem 
doppe# wirksatkt 


es die überschüssige Magensäure neu- 
Wenn Sie wieder einmal saures Auf- 


tralisiert. 
Schnelle, angenehme Hilfe 
Geben Sie eine Tablette Alka-Seltzer 
oder zwei in ein Glas Wasser. Trinken 
stoßen, Blähungen, hr ge u 
schwerden, Sodbrennen oder elende 
Kopfschmerzen haben, dann schaffen 
Sie schnell Abhilfe mit Alka-Seltzer. 


Alka-Seltzer gibt es in 


















Name und Ausstattung sind gesetzlich geschützt. 


Selbstansteckung. 


Sie, so bald das Sprudeln aufhört. Es 
Alka-Seltzer ist eine Kombination von 


ist kein Abführmittel. Das wohlschmek- 
kende, schnellwirkende . 

schmerzstillenden und alkalisierenden 

Bestandteilen. So hilft es schnell, das 
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zwei Größen. Achten 
Sie auf die blau-weiße 
Original-Packung. 
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Nicht verzweifeln 


sollten Sie bei Flechtenkrankheiten 
jeder Art. Bei Schuppenflechte, Ekze- 
men,Hautausschlägen,offenen Beinen, 
Krampfadergeschwür., Hämorrhoiden, 
find. Erkrankte schon seit Jahrzehnt. 
oft innerhalb 14 Tagen völlige Hel- 
lung.Schreiben$Sie deshalb noch heute 
an Terrasinal Wiesbaden 190 


A... 















N Bequeme Raten! 
EB Großversandhous 














a 






















f 


% Zu- 
erden. 
trauen 
er ye- 
S und 
berfor- 
sferse 
hreiber 

seine 
Tempo 
haffen, 
rtheber 
t das 
d Mit- 


waagerecht: 
{. Nebenfluß der Al- 
ler, 4. Haufflügler, 7. 
chinesisch. Hafenstadt, 
9, elektrisch gelade- 
nes Atom, 11. Infuso- 
rienerde, 12. Straßen- 
schmutz, 14. Industrie- 
stadt im Ruhrgebiet, 
46. Richtschnur, gleich- 
förmig.Wiederholung, 
18.Laubbaum, 20. Fer- 
ment im Kälbermagen, 
71. Gattin Jakobs im 
Alten Testament, 22. 


Metall, 24. a 25, 

1 un oma 
26. weiterfestes Tuch, 

% 41 IE JB2EE BB 
Wolga, 30. nach Höhe 

und Tiefe bestimm- ER 
barer Klang, 31 nor- 


dische Gottheit, 32. 

Verwaltungsbezirk 

von Großberlin, 33. 

Fruchtäther, 34, Schü- 

ler, Zögling. Senk- 

recht: 1. Musik- 

instrument, 2. Nebenfluß der Donau, 3. Himmelsbote, 4. Kernobst, 5. deutscher Kom- 
ponist (geb. 1901), 6. einjähriges Pferd, 8. Erholungsaufenthalt, 10. Vierkantsäule, 
13. griechische Gottheit, 14. volkstümlicher rheinischer Dichter (17601826), 15. weib- 
licher Vorname, 17. luftförmiger Körper, 19. männlicher Vorname, 22. Lobrede, 
23. Urkundsbeamter, 24. Teil des Rückens, 25. geographischer Begriff, 27. Strom 
in Rußland, 29. Teil des Baumes, 31. Stadt im Erzgebirge. 


Bilderrätsel 








Aus den Buchstaben: aa bb eeeeee f g kk 000 p 
rrrrrr #tt vuu sind die Wörter der nachstehenden Bedeu- 
tung zu bilden und so in die Felder der Figur einzutra- 
gen, dab sie jeweils waagerecht und senkrecht gleich- 
lauten: 1. männlicher Vorname, 2. Flußrand, 3. Fluß in 
A 4. Zugmaschine, 5. kleiner Metallbehälter, 6. Blasinstrument, 7. Schiffs- 
tau, Seil. 





Silbenrätsel 


Aus den Silben: a — an — be — bee — bir — ce — cha — chel — chro — du 
el — ga — ge — ge — gis — he — i — im — ka — ke — knüp — la — la — lan 
le — le — lei — lie — ma — me — mies — mu — na — no — non — nu — nul 
nun — pa — pel — re — ret — rung — schel — sta — stein — te — te — ter 
ter — thie — ti — ti — tin — to — to — tom — u — us — ve — wet sind die 
sechzehn Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden, deren erste und dritte 
Buchstaben, beide von oben nach unten gelesen, ein Wort von Grillparzer ergeben: 
I. Meerestier, 2. Nichtigkeitserklärung, 3. päpstlicher Gesandter, 4. männlicher Vor- 
name, 5. Strauchfrucht, 6. venezianischer Maler (1518—1594), 7. lässiges Betragen, 
8. Göttin der ‘nordischen Sage, 9. Zeitmesser, 10. großes Opfer, 11. Gedanken- 
übertragung, 12. schwerer Holzstock, 13. gesetzgebende Staatsgewalt, 14. kleiner 
Korpfenfisch, 15. Meeresnymphe der griechischen Sage, 16. Gruppe der Nordtiroler 
Kalkalpen. 


Lebenserfahrung 


AHR DEN DEND DIEZ DNIE EITER ENDE ENMUS ERF FAH FAHR FEHLT LICH 
NESAN NUN RUNG SER SMANS TET WIR ZUWEN — Die vorstehenden Wortbruch- 
stücke sind derart zusammenzufügen, daf sie bei richtiger Lösung der Aufgabe ein 
Wort zur Lebensweisheit von Friedrich Rückert ergeben. 


Auflösungen Im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 48 


Kreuzworträtsel mit magischem Quadrat: Waagerecht: 1. Thor, 3. Arm, 5. Bali, 7. Baum, 

Ahoi, 12. Dresden, 14. Tal, 16. Insel, 17. Ale, 18. San, 20. Ara, 21. Otto, 22. Vase, 24. Tara, 

;iam, 28. Bar, 29. Oel, 30. Sen, 31. Raabe, 35. Not, 37. Laterne, 39. Rate, 40. Ozon, 41. Trab, 

Mut, 43. Senf. — Senkrecht:"1. Test, 2. Rad, 3. Amen, 4. Made, 5. Bon, 6. Ilse, 8. Uri, 

iel, 11. Rast, 13. Glas, 15. Lateran, 17. Arabien, 19. Notar, 20. Aviso, 21. Ort, 23. Elm, 25. Abel, 

Aloe, 30. Skat, 31. Rat, 32. Atem, 33. Brot, 34. Enz, 36. Torf, 37. Lab, 38. Eos. 

Magisches Quadrat: 1. Bibel, 2. Isere, 3. Bernd, 4. Ernte, 5. Leder. 

Magische Figur: 1. Gellert, 2. Laute, 3. Lukas, 4. Etage, 5. Present. 

Diogonalrätsel: Es mußten die folgenden Wörter gebildet werden: 1—17 Roman, 2—18 Kraul, 
3—19 Manie, 4—20 Nadel, 5—21 Knabe, 6—22 Sorau, 7—23 Ariel, 8—24 Manko, 5—13 Kamel, 6—14 


Saale, 7—15 Annam, 8—16 Modus, 9—17 Train, 10—18 Varel, 11—19 Reibe, 12—20 Fanal. Die mitt- 
lere waagerechte Reihe ergibt das Wort: Mandarin. 


Verschieberätsel: Wenn die angegebenen Wörter richtig untereinander verschoben werden, so 
ergeben zwei senkrechte Reihen: Schafeuter — Champignon. 

Vertauschte Köpfe: Es mußten die folgenden Wörter gebildet werden: Damm, Iran, Eiter, Ilse, 
Note, Nuss, Eder, Ratte, Eid, Sand, Tadel, Ill, Mund, Most, Ehre, Igel, Salz, Torte, Bier, Elan, 
Iden, Vase, Imme, Ester, Last, Eros, Natter, Maus, Engel, Nabe, Sinn, Cid, Horn, Esche, Neid, 
Hans, Buter, Iris, Segen, Ethos, Reise. Die Anfangsbuchstaben dieser Wörter ergeben: „Die innere 
Stimme ist bei vielen Menschen heiser.“ 
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Reizende Beine, noch reizender durh — 
BELLINDA 505,den elegantenunddauerhaften30denier- 
Gebrauchsstrumpf. Die vielgerühmte Elastizität und 
Haltbarkeit der BELLINDA-Strümpfe beruhen auf 
der Verwendung von hochgezwirntem PERLON. 


Schön wie ein mattseidiger Schleier — 


so schmiegen sich die hauchzarten BELLINDA-Strümpfe 
um ihre Beine. Die Spitzenleistung des BELLINDA- 
Sortiments ist BELLINDA 909, der klassische 15 denier- 
Strumpf mit der schmalen und eleganten Hochferse. 


„BELLINDA“ FEINSTRUMPFMANUFAKTUR VATTER & PALME 6. M. B. H. SCHONGAU/OBB. 
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Der moderne Mensch - ge- 
hetzt, nervös - ist der Natur 
entfremdet. Aber er ist und 
bleibt selbst ein Stück „Na- 
tur“, und er braucht ihre aus- 
leichenden Kräfte! 3 
ielleicht greifen auch E 
darum immer mehr: N 
Menschen zum echten Kioster- 
frau Melissengeist: In ihm 
wirken Kräfte der Natur! Er 
ist das Degen Ergeb- 
nis uralten Wissens um die 
Heilkräfte seltener Kräuter, 
die in jahrhundertelangen Er- 
fahrungen klösterlicher Kran- 
kenpflege vereint wurden, 
rasch hilfreiche Dienste zu 
tun „bei so mancherlei Be- 
schwerden des Alltags”. 
Der echte i u 
Melissengeist ist dem- 
nach kein „Allheil- 
mittel”, das den Arzt ersetzen 
will, aber er ist ein vielseitig 
wirksames Hausmittel, das 
auch Ihnen ein treuer Helfer 
sein will. 


Zum Beispiel* 


Auch bei Erkältung: 1—2 EB- 

löffel Klosterfrau Melissengeist, 

in einer Tasse heißem Zucker- 

wasser oder Tee verrührt — kurz 

vor dem Schlafengehen möglichst 

heiß getrunken —, bringt erfah- 
rungsgemäß gute Hilie! 

*) Lesen Sie weitere Beispiele 

in der Gebrauchsanweisung, 

die jeder Packung beiliegt! 


In Apoth. u. Drog. 
Nur echt mit den drei 
Nonnen. Denken Sie 
auch an Aktiv-Puder! 


Du Stone ngen Wick. 


DIE WOCHE VOM 5. BIS 11. DEZEMBER 1954 


Die allgemeinen Tendenzen sind für diese Tage immer noch gleich unfreundlich wie zum Monats- 





Gespräc bleibt unfruchtbar. Führende Parteileute erregen öffentlichen Un- 


willen. Es könnte zu Demonstrationen und plötzlichen Streiks kommen. Aufsplitterungen, Spaltun- 
gen sind besonders am 8./9. XII. möglich. An diesem Datum sind auch Gefahrenmomente für die 
Technik und im Naturgeschehen erkennbar. Im Fernen Osten kündigen sich vielleicht Ereignisse an, 
die die Welt aufhorchen lassen. Am 10./11. XII. scheint der uneinige Westen einer Kompromiß- 
lösung nahe, die für die deutschen Interessen von Nachteil wäre. Mitte Januar sind die Konstellatio- 


nen günstiger. 


STEINBOCK 
22.31. Dezember Geborene: Sie 
glauben ständig, anderen ginge es 
® besser als Ihnen und Sie hätten 
Grund, sich zu beklagen. Hoffentlich erkennen 
Sıe dann am 6./7. XII. wenigstens an, daß das 
Geschenk, das man Ihnen macht, Ihre Erwar- 
tungen und Hoffnungen weit übertrifft. 
1.—9. Januar Geborene: Sie möchten am 5./6. 
XII. jemand anderem die Schuld in die Schuhe 
schieben, daß Ihr Plan ins Wasser fällt. Wenn 
Sie ehrlich sind, mü Sie zugeben, daß das 
recht unfair ist. Am 11. XII. ist der Vorfall ver- 
gessen. 
10.—20. Januar Geborene: Ihre Verhältnisse sind 
reichlich verworren und unerquiclich. Gegen 
die Nötigungen am, 5./6. XII. werden Sie sich 
kaum wehren können. Von heut® auf morgen 
dürfte sich eine entscheidende Änderung nicht 
erzwingen lassen. 


WASSERMANN 

21.—29. Januar Geborene: Sie sind 

wieder in Fahrt. Die Freude darüber 

scheint aber aus finanziellen Gründen 
etwas gedämpft zu sein. Aber seien Sie ver- 
sichert, daß Sie das Geld, das Sie daran wen- 
den mußten, um flott zu werden, nicht aus dem 
Fenster geworfen haben. 
3%. Januar bis 8. Februar Geborene: Es ist schwie- 
rig, Sie auf andere Gedanken zu bringen. Dabei 
ist eine Entspannung ja doch alles andere als 
pure Zeitvergeudung, wie Sie zu behaupten be- 
lieben. Am 7./8. XII. werden Sie etwas zu hören 
bekommen. 
9.—18. Februar Geborene: Verhandlungen, die 
schon abgebrochen waren, lassen sich am 5./6. 
XII. vielleicht wieder aufnehmen. Allerdings 
verschärfen sich die Gegensätze nochmals. Sie 
sollten Ihre Dinge vielleicht einem anderen zum 
regeln übergeben. 





> 19.—27. Februar Geborene: Sie müs- 
sen darauf gefaßt sein, daß man die 
gewagten Manöver, die Sie anstellen, 
schnell durchschaut hat. Daß Sie am 6./7. XII. 
im Vorteil sind, schließt nicht aus, daßSie schon 
am 8./9. XII. ganz erheblich und empfindlich in 
Nachteil geraten. 
28. Februar bis 9. März Geborene: An dem 
guten Zusammenspiel hat sich nichts geändert, 
aber um einen vorübergehenden Verzicht kom- 
men Sie in dieser Woche nicht herum. Vermei- 
den Sie es, Zweifel an Ihrer Wahrhaftigkeit 
aufkommen zu lassen. 


10.—20. März Geborene: Am 7./8. XII. sollten 
Sie sich noch tüchtig rühren, denn danach tritt 
für etwa 14 Tage eine Unterbrechung ein. Sie 
können nichts dafür, aber die anderen ebenso 
wenig, darum machen Sie sie auch nicht verant- 
wortlich. 
WIDDER 
21.—30. März Geborene: Die anderen 
sind ins Hintertreffen geraten. Es 
müßte schon sehr merkwürdig zu- 
gehen, wenn Sie sich am 5. XII. nicht weitere 
Vorteile sichern könnten. Es wird Sie freuen 
daß man Ihre Vorschläge ohne lange Diskussion 
akzeptiert. 
31. März bis 9. April Geborene: Sie werden er- 
mutigt, alles aus sich herauszuholen. Die Ver- 
trauensbeweise spornen Sie in einer Weise an 
daß Sie weit über sich selbst hinauswachsen 
Am 11. möchte man Sie aufs Glatteis führen 
10.—20. April Geborene: In allem, was Sie zu: 
Zeit offiziell verfolgen, haben Sie leider wenia 
Glück. Warten Sie lieber ab, bis die .anderen 
auf Sie zukommen, und schränken Sie sich vor 
erst ein bißchen mehr ein. Ein hübscher 9./10. XII 
STIER 
ee 21.—29. April Geborene: Es scheint 
allerlei gegen Sie im Gange zu sein 
Aber es stört Sie offenbar in diesen 
Fa!l nicht sonderlich. Am 6./7. XII. locken Sic 
Ihre Gegner auf eine falsche Fährte, und auch 
am 10./11. XII. gehen Sie trotz allem unbesorg:! 
Ihrem Vergnügen nad. 
30.April bis 9. Mai Geborene: Die Konstellatio 
nen deuten auf eine weitere Stabilisierung hin 
Jedenfalls können Sie eine langfristige Siche- 
rung Ihrer materiellen Situation unschwer er- 
reichen. Am 7./8. XII. entscheidet sich etwas 
10.—20. Mai Geborene: Eindeutig ist das Recht 
auf Ihrer Seite. Zaudern Sie nicht, die noch aus- 
stehenden Regelungen unverzüglich in Angriff 
zu nehmen. Auch durch einen unliebsamen Zwi- 
schenfall sollten Sie sich nicht einschüchtern 


lassen. 

ZWILLINGE 

21.—30. Mai Geborene: Ihre Unter 

nehmungslust in Ehren, aber in die- 

“3 sen Tagen brächte sie Sie nur in Un 

gelegenheiten. Verhalten Sie sich möglichst pas 
siv, vermeiden Sie, viel in Gesellschaft zu 
gehen, und haben Sie ein Auge darauf, was um 
Sie vorgeht. Ein kritischer 8./9. XII. 
31. Mai bis 9. Juni Geborene: Sie befinden sich 
in guter Verfassung, nichts wird Ihnen augen- 
blicklich zuviel, und das zieht seinen handgreif- 





Sodbrennen 


Mogendruck, Brechreiz, davor können Sie sich 

durch Trisimint bewahren. Es bindet die über- 

schüssige Magensäure und wirkt säurehemmend. 

Trisimint schont gleichzeitig die empfindliche 
enschleimhaut und ist auch für Leber und 

Galle eine wahre Wohltat. Schon 

der erste Versuch wird Sie überzeugen: 


DAS RICHTIGE FÜR IHREN MAGEN! 


Packung DM -.65/1.65 in Apotheken und Dr ien 
Gratisprobe: HERMES, München-Großhesselohe 53 








Männliche Kinder 


sind im Schlaf unruhiger und schlafen 
auch nicht so lange als weibliche. Unruhig 
und schlecht schlafende Kinder werden 
auch leichter wund. Darum sollte man 
gerade bei solchen Kindern jedes Wund- 
sein von vornherein durch ein bewährtes 
Mittel verhüten: jedesmal beim Trocken- 
legen werden die gefährdeten Hautstellen 
mit Penatencreme eingecremt und an- 


schließend mit Penatenpuder überpudert. 


PENATEN 
Penatenpuder TEWIME 
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59 DM nur kostet unsere prachivolle 
s” Velour-Bettumrandung 
3-teilig. hochilorig und weich 


uns Marken-Teppiche, Läufer und Betiumrandungen 
ab DM 10,- im Monat bis 10 Raten. 
Bitte iordern Sie Preisliste und 5 Tage zur Auswahl 

220 farbige Teppichbilder und Proben 
von Deutschlands größtem Teppich - Versandhaus 


Schuppen stoßen ab! 











Penatenöl 





die beliebte Kleinbildkamera aus dem Schwarzwald 


Steinheil - Cassar 1:3,5 DM 9%,— 
Steinheil - Cassar 1: 2,8 DM 126,— 


jetzt auch mit gekuppeltem Meksucher 
Verlangen Sie bitte Prospekt V 


Kamerawerk King.K6., Bad Liebenzell 





Kopfschuppen sind ein verbreitetes 
Leiden und besonders peinlich, weil sie 
als Ungepflegtheit gelten. Niemals soll 
man Schuppen „auf die leichte Schul- 
ter‘ nehmen; denn 


Schuppen sind Warnzeichen 


Die Kopfhaut ist unterernährt. Das 
Haar ist in Gefahr. Jetzt ist es höchste 
Zeit für die regelmäßige Massage 
mit Seborin. Dieses neue Haartonic 
von Schwarzkopf versorgt die Kopf- 


hout wieder mit Ergänzungsstoffen 
Inebar. an denen sie Mangel 
eidet. Seborin erfrischt und belebt 
Bald schwinden Schuppen und Kopf- 
jucken. Gesund und kräftig wächst Ihr 
Moor nach. I 
Jedes Fachgeschäft 

führt Seborin. Ihr Fri- 

seur wird Sie gern mit 

diesem wirksamen 

Hoartonic vonSchwarz- 

kopf behandeln. 


Seborin macht schuppenfrei ! 








erhalten Sie schnellstens per Nachn. durch: 
Deutscher Buchversand GmbH. 











ALLE 


Kon 


BUCHER 


in prächtigen Geschenkbänden 


Hamburg 13, Rothenbaumchaussee 5 











Eine weltberühmie 


v7 li; mÜncHEN 16, SOMNENSTL 


die Freude fürs Leben 
Neuer Öratiskatalog - Angenehme Teilzahlung 
100 Abbildungen - Tausende Anerkennung?n 
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lichen Lohn nach sich. Machen Sie aber um kei- 
nen Preis den Versuch, in fremden Revieren zu 


agen. 
I. Juni Geborene: Nach einer kleinen 
Pause, die Ihnen sicherlich gut getan hat, möch- 
ten Sie wieder dabei sein. Am 9./10, XII. bietet 
sich eine Gelegenheit dafür. Sie geben hoffent- 
lich keine Versprechungen ab, die ins Uferlose 
gehen. 
BERLIN: EBS 
‘ 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Eine 
" Reihe von guten Tagen liegt vor 
Ihnen, Uber persönliche Erfüllungen 
werden Sie besonders glücklich sein, aber auch 
das Materielle, was Ihnen freigiebig angeboten 
wird, ist nicht zu verachten: 6. r. und 10. 11. XII, 
2.—11. Juli Geborene: Von einem kleinen Kum- 
mer sollte man doch nicht so groß etwas her- 
machen wie Sie am 5./6. XII. Überdies werden 
Sie bereits am 7./8. XII. für das, was Ihnen 
durch eigene Schuld entgangen ist, vollauf ent- 
schädigt. 
12.—22. Juli Geborene: Die Woche beginnt ent- 
täuschend für Sie. Sie müssen aber auch die 
Situation der Gegenseite berücksichtigen. Am 
guten Willen dürfte es nicht fehlen. Aber per- 
sönliche Verhältnisse verhindern eine sofortige 


Zusage. 

LOWE 

23. Juli bis 1. August Geborene: Kaum 

können Sie sich wieder etwas freier 

m bewegen, entwickeln Sie sofort einen 

geradezu grotesken Ehrgeiz. Ihre Pläne durch- 
zusetzen, wird mehr als eine Kleinigkeit kosten. 
Sie bekommen es am 6./7. XII. zu spüren. Am 
8./9. XIL. ein erster Erfolg. 
2.—12. August Geborene: In Ihrem besonderen 
Fall ist es undiplomatisch, einen Kompromiß zu 
suchen. Die Entspannung wäre doch nur von 
kurzer Dauer, und hinterher wären die Mei- 
nungsverschiedenheiten größer denn je. Der 
7.18. XII. deprimiert Sie stark. 
13.—23. August Geborene: Sie finden Aufgaben, 
die Ihnen wieder mehr zusagen. Viel Unerfreu- 
liches liegt hinter Ihnen, aber noch ist die Ge- 
schichte keineswegs abgeschlossen. Von den Er- 
öffnungen am 9./10. XII. ist nicht viel zu halten. 


F JUNGFRAU 
24. August bis 2. September Geb 
= Vorsicht auf der ganzen Linie heißt 
< für Sie die Parole bis zum 10. XI. 
Tun Sie keine unbedachten Äußerungen, lassen 
Sie sich nicht herausfordern,. vermeiden Sie 
alles, was Ihrer Gesundheit schädlich sein könnte. 
3.—12. G : Der Zufall könnte 
Ihnen am 9./10. XII. einen üblen Streich spielen. 
Verpflichtungen wollen Sie zwar einhalten, aber 
sie bedrücken Sie beträchtlich. Auf eine günstige 
Offerte einzugehen, sind Sie verhindert. 











13.—23. ember Geborene: Sie können sich 
darauf verlassen, daß ein gegebenes Wort ein- 
gelöst wird. Das dürfte Ihnen am 7./8. XII. 
wesentlich weiterhelfen. Mit dem 9./10. XII. be- 
ginnt aber ein Abschnitt erheblicher Erschwe- 
en. 


wg WAAGE 
24. September bis 2. Oktober Geborene: 
Daß Sie sich im Prinzig einig sind, ist 


“ das Wichtigste. Es besteht also kein 
Anlaß, Ihr Vorhaben wegen einer winzigen Un- 
stimmigkeit aufzugeben. Am 8./9. XII. lassen 
sich neue Beziehungen anknüpfen. Der 10./11. 
XI. will beachtet sein. 

3.,—12. Oktober Geborene: Nach gewissen Vor- 
fällen ist man jetzt um peinliche Korrektheit be- 
müht. Man hütet sich, über Ihren Kopf hinweg 
etwas zu veranlassen. Am 11./12. XII. paßt 
Ihnen der Umgangston allerdings gar nicht. 

13.—23. Oktober Geborene: Lassen Sie sich vor 
jeder Einmischung eindringlich warnen. Noch ist 
nicht vergessen, was Sie angestiftet haben. Viel- 
leicht 1äßt sich am 5./6. XII. oder noch besser am 
9./10. XII. auf privatem Umweg etwas erreichen. 


SKORPION 


RB 24. Oktober bis 1. November Geborene: 


Jemand nimmt Sie in Schutz. Dadurch 

“ ist Ihr Stand am 6./7. XI. und 10./11. 
XI. weniäpiens nicht von vornherein hoffnungs- 
los. Ob es Ihnen gelingt, sich aber schon jetzt 
völlig reinzuwaschen, muß leider in Zweifel ge- 
zogen werden. 
2.—11. November Geborene: Nur etwas Persön- 
liches scheint Sie im Augenblick zu interessieren. 
Hoffentlih kann man Ihnen daraus nicht den 
Vorwurf eines kalt berechnenden, selbstsüchti- 
gen Verhaltens machen. Der 7./8. XII. klärt. 
12.—22. November Geborene: Eine Krise scheint 
mit dem 8./9. XII. überwunden zu sein. Große 
Aufgaben warten aufSie, aber ihre Bewältigung 
hängt nicht allein von Ihrer Tüchtigkeit, son- 
dern auch von der Zeitentwicklung ab. 


SCHUTZE 

23. Nov. bis 1. Dezember Geborene: 

Vielleicht sehen Sie sıch überraschend 
RE recht massiven Angriffen ausgesetzt. 
Wer dahinter steckt, läßt sich im Moment noch 
schwer oder gar nicht ausmachen. Am 8./9. XII. 
sollten Sie Ihre Kräfte nicht überschätzen. 
2.—11.D G : Die Art, in der Sie 
vorgehen, ist nicht ungefährlich. Wissen Sie 
denn, ob die, denen Sie sich anvertrauen, auch 
die erforderliche Diskretion wahren? Am 9./10. 
XII. auftrumpfen zu wollen, wäre recht sinnlos. 
12.—21. Dezember Geborene: Nach einigen Um- 
stellungen können Sie erneut losiegen. Aber 
lassen Sie sich in Erinnerung rufen, daß blinder 
Eifer nur schadet. Greifen Sie Anregungen am 
9./10. XI. auf, ohne Ihre Linie zu verlassen. 





HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 5. UND 11. DEZEMBER 1954 


Eine gewisse Nervosität wird man an diesen Kindern von früh auf beobachten kö Systemati- 
sche Konzentrationsübungen sind nicht unwichtig für ihr späteres Fortkommen. Ließe man sie ge- 
währen, machten sie wahrscheinlich manchen überflüssigen und zeitraubenden Umweg. Aber sie 
sind auch gar nicht so veranlagt, daß sie meinen, sie müßten unbedingt ihren Kopf durchsetzen. Sie 
zeigen sich im Gegenteil aufgeschlossen für die größeren Erfahrungen und richtigeren Ansichten 
anderer und lassen sich bereitwillig führen und lenken. Ihr praktisches Geschick ist nicht gerade 
überragend; vor allem Experimentellen muß man sie warnen. Theoretisch und organisatorisch, an 
Scharfsinn und Weitblick sind sie dagegen ihren Altersgenossen überlegen. In ihren Gefühlen sind 
sie ungewöhnlich beständig. Auch die Mädchen der Woche stehen den Menschen, für die sie sich 


entscheiden, unwandelbar zur Seite. 














Go schöne Wäsche 


haben Sie noch nicht gesehen! 


schenkt dem Spülwasser 
Wunderkraft! 


Die weiße Wäsche erstrahlt in ungeahnter 
Weiße, und die bunte leuchtet frischer und 
klarer in den Farben als je zuvor 


UNCI MM; ist das moderne Schönheitsbad 


für alle Wäsche 


UHU-blend ist ein Wäscheaufheller und 


kein Wasch- oder Spülmittel. Völlig unschäd- 
lich und für alle waschbaren Stoffe geeignet.. 


. und zum Bügeln wie gewohnt UHU /in: 


die gewebefreundliche, elastische und 


die alle Wäsche verjüngt und länger 


schmutzabweisende Dauersteife, 


am leben hält. 


Wündrich - Meißen 








Sie liebt milde... 


Der Chantre-Dreiklang 


1. Auf der Zunge weich und angenehm. 


2. Den Mund mit vollem, weinigem Geschmack 


erfüllend. 


der milde 


und gepflegte Weinbrand 
'/ı Flasche DM 9.75 


Neuere Befragungen und Untersuchungen ha- 
ben ergeben, daß heute viel mehr Frauen 
Weinbrand trinken als früher. Aber sie be- 
vorzugen einen milden Weinbrand. Die Wein- 
brennerei Chantre & Cie. folgt bewußt dieser 
Geschmacksrichtung und bietet deshalb in ih- 
rem Chantre& einen besonders milden und ge- 
pflegten Weinbrand. Bitte probieren Sie den 
Chantre, die '!/ı-Flasche zu DM 9.75: auf der 
Zunge weich und angenehm und überraschend 
mit seinem vollen weinigen Geschmack. 


Wenn Sie den Chantr& probieren, achten Sie 
bitte auf den »Chantre - Dreiklang«: 


3. Beim Hinunterschlucken nicht scharf und 
brennend, sondern angenehm mild. 


Weinbrennerei Chantre & Cie., Mainz / Nieder-Olm. 
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SONNENSTRAHLEN EINGEFANGEN 


Feuer ist im Aroma der Lux wie in gutem, gehaltvollem Wein. Würzige Süße, volles Aroma und 
feinherber Geschmack — das sind die Gaben tropischen Überflusses, die der Tabak aus den Strahlen 
heißer Äquatorsonne gewinnt. Voll Behagen spürt der Raucher 
den Reichtum des Geschmacks. Im Lux-Langformat wird 
diese Frische auf natürliche Weise geläutert zu vollendeter 


Milde und Bekömmlichkeit: Dies ist die gute Art, milder 





zu rauchen. 

















VIRGINIA-MILD 
IM LANGFORMAT 


Lux ist lateinisch und bedeutet übertragen: die Sonne, das Lichte, „das milde Feuer”. 
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SIVHONIA4 


’ 
> 


DER STAR-KASTEN 


Es tickt an der Grenze. Karl Ludwig Diehl 
hatte nach seinem Unfall in Wien (er 
verstauchte sich bei Reitaufnahmen zu 
„Mädchenjahre einer Königin” einen 
Rückenwirbel, weil sein Pferd vor einem 
Maulwurfshügel scheute) acht drehfreie 
Tage und fuhr zurück nach München. Dort 
angekommen, fand er ein Telegramm vor, 
er möge infolge einer Umdisposition sofort 
nach Wien zurückkommen. Im Zug begrühte 
ihn der gleiche Schaffner und an der Grenze 
auch der gleiche Zöllner. Weil man wie- 
derum umdisponiert hatte, konnte Diehl 
abends schon wieder nach München fahren, 
Erstaunt grühte der Schaffner seinen Gast, 
der nun zum drittenmal mit ihm reiste. Der 
Zöllner an der Grenze setzte sein finsterstes 
Gesicht auf, nahm den Paf und sagte: „Herr 
Diehl, dreimal in drei Tagen haben Sie die 
Grenze passiert. Das ist auffallend. Nun 
müssen Sie uns sagen: wo haben Sie die 
geschmuggelten Uhren?” 


Drum. Gina Lollobrigida, die kürzlich der 
englischen Königin vorgestellt wurde, kehrte 
nach Rom zurück und legte sich mit einer 
Grippe ins Bett. Ihr Dekollet& und der Lon- 
doner Nebel sollen mit dieser Krankheit 
nichts zu tun haben, wie gute Freunde jetzt 
ausplapperten. Gina erwartet ein Baby. Das 
ist des Rätsels Lösung. 


Ideale Frau. Marlene Dietrich hat zwei Fotos 
an Jean Marais geschickt. Das eine, ein 
elegantes Bild, das sie in teurem Schmuck 
und Pelz zeigt, trägt die Widmung: „Ic 
kann auch kochen”, das andere, ein Porirät 
in Großformat, hat die Unterschrift: „Ist es 
nicht traurig, dab Du mich nicht geheiratet 
hast?” 
* 

Sieg Heil. Albin Skoda hat das Angebot, 
die Rolle Hitlers in dem Film über Hitlers 
letzte Tage „Der letzte Akt” nach zwei 
Wochen auserbetener Bedenkzeit ance- 
nommen. Ernst Schröder, bei Bühne und 
Film viel beschäftigt, wird Hermann Göring 
in dem Film spielen. 


Strapazierfähig. Cyd Charisse („Tief in mei- 
nem Herzen”) erhielt kürzlich ihren 100. Titel: 
„Mik Karabiner”. Kurz vorher hatten ihr die 
amerikanischen U-Bootfahrer den Tiiel- 
bandwurm: „Das Mädchen, das wir bei 
einer Unterwasserfahrt um die Erde am 
liebsten bei uns hätten” verliehen. 


Gut gebröllt. Bei den Außenaufnahmen für 
den Film „Die tätowierte Rose” in Key West/ 
USA erlitt Anna Magnani Quetschungen, 
hervorgerufen durch eine Ziege, die auf sie 
zusprang, als die Künstlerin vor der Kamera 
stehend ihre Haare wild in den Nacken 
warf und ihr tiefes Lachen grollie. Man 
nimmt an, das Tier hielt sie für einen Löwen. 


* 
Keinen Ton mehr. Keinen Ton zu singen hat 


“ Johannes Heesters in seinem neuesten Film 


„Gestatten, mein Name ist Cox”, „Ich bin 
so froh, endlich mal einen Film gefunden 
zu haben, in dem ich spielen kann und 
nicht immer mit hohen Tönen den Liebhaber 


- mimen muh”, gestand er. Kein Wunder, 


denn Joopie, wie ihn seine Freunde nennen, 
hat bereits eine sechzehnjährige Tochter, 
die inzwischen auch beim Film gelandet ist. 
Zwischendurch, wenn es die Dreharbeiten 
gestatten, tritt er im Münchner Gärtnerplatz- 
Theater in seiner Glanzrolle als Danilo auf. 
Für 900 Mark pro Abend, Nachmittags die 
Hältte. 

» 
Am Ende auch. In einem giftgrünen Seiden- 
kleid kamLayaRaki zur Film-Premiere „Am 
Anfang war es Sünde” in Kassel. Beim 
Presseempfang stieß sie Bewunderungs- 
schreie aus über das Lilien-Arrangemant 
auf den Tischen, obgleich es sich um Alpen- 
veilchen handelte, und machte Propaganda 
für ihre 57-cm-Taille, die sie auf 54 cm zu- 
sammengeschnürt hatte. Ihre Aufforderung: 
„Sie können nachmessen, Herr Journalist”, 
blieb zu ihrem Erstaunen unbeachtet. Im 
Film tanzt Laya als Zigeunerin, der die 
Bluse platzt. Der Film darf auch an Feier- 
tagen gezeigt werden. 

* 


Maskenball. William Dieterle, einst Ula- 
Berliner, heute großer Hollywood-Regisseur, 
der gerade bei uns seinen Richard-Wagner- 
Film „Feverzauber” beendete, pflegt seine 
Inszenierungen in einer selisamen Aul- 
machung vorzunehmen: Abgetragener Pull- 
over, Hemd über der Hose, Schlapphut, 
derbe Stiefel und weile Glac&handschuhe. 
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BEDINGUNGEN: 


1. Jeder kann mitmachen, auber den Angestell- 
ten von Verlag und Redaktion des Stern. 


2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse 
auf einer Postkarte an den Stern, Hamburg 1, 
Curienstraße 1. Fügen Sie den Vermerk „Kessi- 
Preisausschreiben Nr. 67” hinzu. Nicht oder un- 
genügend frankierte Einsendungen gehen zurück. 


“.... 





3. Einsendeschlub für das 67. Preisausschreiben 
ist der 8. Dezember 1954. Mahgebend ist das 
Datum des Poststempels. 

4. Die Preise werden unter den Einsendern rich- 
tiger Lösungen ausgelost. Gehen weniger zu- 
treffende Lösungen ein, als Preise vorgesehen 
sind, so werden die nicht vergebenen Preise in 
der darauffolgenden Woche mit verteilt. 


5. Das Preisgericht wird von der Chefredaktion 
und dem Verlag des Stern bestimmt. Die Ent- 
scheidung ist unanfechtbar. Jeder Einsender 
unterwirft sich mit seiner Teilnahme diesen 
Bedingungen. 


Der 1. Preis: 300,- DM 


DM 100,— 


Außerdem setzen Verlag Mei... 





.,oX 
Mäcki [yo ” 
Boogie bock w 









































MÖLLENDORFF 








und Redaktion des Stern 
für die Gewinner des 
67. Preisausschreibens noch 
Barpreise aus: 


E Fun -] 1:77 Ge 
und 30 Preise 


folgende . je 107 7 Bu 1 





DIE GLU 
1. Preis 
2. Preis 
3. Preis 


1.Preis nach Kaiserslaufern 


ERGEBNIS DES KESSI-PREISAUSSCHREIBENS NR. 64 


Diesmal haben sich sehr viele Leser mit der Preisfrage aus Heft 46 
beschäftigt und auch das richtige Ergebnis festgestellt. Die Auflö- 
sung lautet: „94 Flaschen Bier, 1 Flasche Wein, 5 Flaschen Sekt.” 
Aus der Vielzahl der richtigen Einsendungen wurden die Gewinne: 
durch das Los ermittelt. 


Fritz Pfeffer, 
Paula Saling, 





G. Betz, Rosenheim; 


CKLICHEN GEWINNER SIND: 
300,— DM Anny Gläser, Kaiserslautern 

100,— DM Rudolf Liedtke, 'Mainz 

50,— DM A.Klein, Eidelstedt 


30 Preise zu je 10,— DM: 


Hans van den Boom, Krefeld; Carl Brandt, Mainz-Mombad; 


Düsseldorf - Holthausen; Käthe Kleckel, Rastatt; 
Idar-Oberstein; Wilhelm Weber, Griesbach; Carl 
Kurt Mugler, Spirkelbach; Lucia Bahrs, 





Kessi-Preisfrage Nr. 67: Nach welchem der 5 Schlager tanzt Kessi? Der Herr am vorderen Tisch verrät viel 


Bin.-Mariendorf; H l Junghaus, Tiefenbach; Maria Hanke, 
Kiel; Anneliese Eilers, Göttingen; Lisa Ostermeier, Undorf; 
Horst Mauermann, Wülfrath; Mary Lüders, Arolsen; Emil Mah- 
ler, Geislingen; Ilse Alt ‚ Aprath; Helmut Dams, Bin.-Wil- 
mersdorf; Anni Hölke, Köln-Ehrenfeld; K.Seitz, Stuttgart; Georg 
Göfttling, Ingolstadt; Albert Wittig, Alexanderhütte; Anita Flor- 
schütz, Frankenthal; Wilhelm Press, Wuppertal-Barmen; Inge 
Schick, Bin.-Charlottenburg 9; Charlotte Ort ‚ Hiddenh : 
Marta Kolter, Bad Cannstadt; Frieda Fareci, Herford; Anne- 
marie Kleist, Bad Harzburg; Heinrich Metternich, Brühl-Kierberg. 
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Der Vorhang des Theaters rauscht auseinander, die Welt der Bühne 
schlägt uns in ihren Bann. Ein solches Erlebnis sollte man nicht im 
Alltag verlaufen, man sollte es harmonisch ausklingen lassen, viel- 
leieht bei einem kleinen Imbiß, dem ein sehr guter, anregender 
Weinbrand die besondere Note gibt, ein | 


Scharlachberg - Meifterbrand 


Ein Weinbrand, der hält, was fein Hame verfpricht 


FREUND 


u] 


DEUTSCHER WEIN BRAND 





























köstlich - 


jede Tasse 


Immer und immer verschafft Ihnen ein Täßchen VOX- 
KAFFEE den gleichen Genuß. Denn VOX-KAFFEE ist 
gleichbleibend in der Qualität, ist gleichbleibend köstlich 
im Geschmack. Und nichts geht vom kostbaren Aroma 
verloren. Alles bleibt für Ihre Tasse. Dafür sorgt die 
dreifach aromaschützende Packung — der DIO-Tresor. 


Röstfrisch verpackt-röstfrisch zu Ihnen 


Ein Blick auf die Unterseite der 
Packung — und Sie wissen, daß 
der Kaffee röstfrisch ist. Denn 
bis zum eingeprägten Datum 
übernimmt das VOX-Kaffee- 
WerkdievolleQualitätsgarantie. 





DOPPELSIEGER. Bei einem Preisausschreiben 
der Daily News gewann Joe Wilkins aus 
Austin/Texas die ausgesetzten 10000 Dollar 
für „das dümmste Gesicht Amerikas”. Er 
nahm den Preis und verklagte den Verl 
auf 20 000 Dollar Schadenersatz. im Proseh 
bewies er, daf seine Frau ohne sein Wissen 
ein Foto von ihm zu dem Preisausschreiben 
eingesandt hatte. Der Richter sprach ihm den 
Schadenersatz zu, „weil der Kläger als 
Mann mit der blödesten Visage vor aller 
Welt gebrandmarkt ist”. 


WINDSTARKE 12. Der Nachtwächter David 
Kortmann aus Neustadt/Westfalen hörte 
auf dem von ihm zu bewachenden Grund- 
stück mehrere dumpfe Explosionen. Die so- 
fort herbeigerufene Polizei stellte schon 
nach kurzer Zeit fest, dal eine schlagende 
Tür die „Explosionen” verursachte. Kort- 
mann hatte sich eine neue Batterie für sein 
Hörgerät gekauft und vergessen, den Laut- 
stärkeregler zurückzudrehen. 
= 


NATURFREUND. „Empfehle meinen Betrieb 
für Mietfahren mit bequemen Busen.” (An- 





zeige eines Omnibus-Unternehmens in Hao- 


ren/Ems). 
*“ 


ROTE KNAST-BRÜDER. Die Indianer im 
Reservat Calgary (Kanada) rühmen sich, 
das gemütlichste Gefängnis der Welt zu be- 
sitzen. Jede Zelle ist mit einem Waschbecken 
ausgestattet, in das warmes und kaltes 
Wasser rinnt. Die Betten haben keine Stroh- 
säcke, sondern weiche Mairaizen. Der 
Stammälteste sagte bei der Einweihung: 
„Ich habe in den meisten Gefängnissen 
Kanadas gesessen. Bleichgesichter haben 
sie erbaut und verwaltet. Sie waren auch 
danach. Da wir uns nun selbst ein Gefängnis 
erbauen muhten, sollte es wenigstens ge- 
möütlich sein. Howgh!” 


ENT- ODER WEDER. Der Richter beim Amts- 
gericht Berlin-Moobit hatte es mit der 
43jährigen Angeklagten Hilde Kramer aus 
Neukölln nicht leicht. Sie hatte einem An- 
walt böse Worte geschrieben. In dem Brief 
steht: „Sie sind abgebrüht wie ein Stachel- 
schwein, Sie verlogene Krämerseele hätten 
lieber Schweinemäster werden sollen oder 
Roßschlächter. Sie sind ein Pfannkuchen 
mit Beene. Die sind vom vielen Lügen schon 
m kurz. Bald werden Sie auf dem Bauch 
riechen, Sie lügnerischer Goleriensträf- 


ling, Sie. Empfehle mich mit dem Zitat von 
Goethes ‚Götz von Berlinchen‘.” Der Staat: 
anwalt beantragte sechs Wochen Gefä 
nis. Darauf schrie Hilde: „Vorbestraft laufe 
ich nicht rum. Entweder Freispruch oder 
lebenslänglich.” Der Richter tat keins von 
beiden. Hilde wird jetzt auf ihren Geiste;. 
zustand untersucht. 
« 


TRAUERKLOSS. Als Otto Waller, Inhaber 
der Stern-Apotheke in Dortmund, spät in 
der Nacht von einer Feier nach Hause kam, 
entdeckte er in seinem Laden das flackernde 
Licht einer Taschenlampe, Sofort rief er die 
Polizei an. Ein Streifenwagen preschte 
heran. Die Beamten stürmien mit gezoge. 
ner Pistole ins Haus und stellten den Ein. 
brecher. Der war gerade dabei, nicht etwa 
die Kasse, sondern einen Glasschrank zu 
öffnen. Er suchte — Entfettungspillen. Sein 
Gewicht betrug 200 Pfund. 


MUNDLICH. Wegen Trunkenheit am Steuer 
wurde der 28jährige Horace Delmond aus 
Chikago festgenommen. Er behauptete auf 
der Wache, nicht er, sondern seine Frau 
habe den Abend viel Alkohol getrunken, 
Da er sie wiederholt küssen mußte, sei er 
durch den Alkoholdunst berauscht gewesen, 


FRAU AM STEUER. In Chikago/USA rammte 
Patty Davilla, 20, mit ihrem Auto dreimal 
einen Polizeistreifenwagen, fuhr zwei Ver. 
kehrspolizisten um und zwang die Polizei 
zu einem 130-km/Std.-Rennen mit ihr, bis 
man sie endlich erwischte und zur nächsten 
Polizeistation brachte. Dort kratzte und 
schlug sie um sich, bif einen Polizeiarzt in 
die Hand und fragte schließlich erschöpft: 
„Warum belästigen Sie mich? Ich habe 
Ihnen doch gar nichts getan!” 
* 


BLOSSER NEID. Eno- 
lands Freikörperkul- 
turvereine wollen im 
Sommer 1955 eine 
Werbeaktion starten. 
Junge Mädchen, 
braungebrannt, nur 
spärlichst bekleidet, 
werden in normalen 
Bädern spazierenge- 
hen. Andere Frauen, 
so hofft man, werden 
vor Neid erblassen 
und ihnen dann nad- 
eifern. Von Männen 
ganz zu schweigen. 


* 


EINSTIMMIG. In Paterson/New Jersey wurde 
Mrs. Marie A. Biss in das demokratische 
Kreiskomitee gewählt, ohne mehr dazu zu 
tun, als ihren Namen auf einen Stimmzettel 
zu schreiben. Außer ihr hatte nämlich nie- 
mand an der Wahl teilgenommen. 


HIMMELSCHREIBER. Sehr hohe Absätze 
zeigt ein extravaganter New Yorker Schuh- 
salon in seiner Winterkollektion. Allerdings 
werden die Käuferinnen solcher Schuhe 
vorsichtig auf mögliche Gefahren hinge 





Stossgesichert 


Super-shock - 17 Rubis 
Beryllium-Balance 


DER MEISTGEKAUFTEN UHREN 


Die Schweizer Qualitätsuhr - 


Bezugsquellennachweis: ROAMER GmbH 
Europahaus, Hannover 
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wiesen, Ein Schild im Schuhsalon besagt: 

„Für Unfälle, die Sie mit unserem Modell 

Himmelschreiber haben, haften wir nicht!" 
“ 


DURCHSICHTIG. „Moralische Verkommen- 
heit” prophezeit die Frauenliga von Frank- 
reich für alle Gefängnisbeamten, weil die 
französische Strafanstaltsverwaltung be- 
schlossen hat, den weiblichen Häftlingen 
das Tragen von seidenen Pyjamas zu 


gestatten. ” 


ROSINENSCHIES- 
SER. Der Bäcker 
und Konditor R. 
Bartig der Gemein- 
de Zauche, dessen 
Kunden in den von 
ihm hergestellten 
Napfkuchen neben 
Rosinen auch grö- 
here Mengen Schrot- 
kugeln vorgefun- 
den hatten, erklärte 
vor Gericht, dab er 
beim Zubereiten 
des Kuchens ver- 
gessen habe, Rosi- 
nen an den Teig 
zu geben. Deshalb 
hätte er nachträg- 
lich mit der Luft- 
büchse seines Sohnes Rosinen in die ferfi- 
gen Napfkuchen hineingeschossen und sich 
dabei vermutlich hin und wieder vergriffen. 
x 


Dr. h. ec. HUND. Ein schwarzer Hund, der 
auf den Namen Midnight hört, stolzierte 
neulich mit stolz erhobenem Kopf über den 
Sportplatz der Laurel High Scool in Mary- 
land. Ertrug Gelehrtenkappe und schwarzen 
Talar als Würde für sein Diplom. Zusammen 
mit 65 Studenten „promovierte” er. Midnight 
bekam sein Diplom für regelmäßiges Zu- 
hören, gutes Benehmen und Loyalität. Der 
Hund war eines Tages seinem Herrn Nor- 
man Kearns zum College gefolgt und zeigte 
sich derartig interessiert, daß man ihn 
bleiben lief, 














so IST ES, GENOSSEN. In der Prager Zei- 
tung „Rude Pravo” faht ein polnischer Ma- 
trose von der Besatzung des Schiffes „Sol- 
dek” seine jüngst in Flensburg gewonnenen 
Eindrücke wie folgt zusammen: „Kerzen- 





gerade und voll Ubermut steht der Aden- 
auer-Polizist an der Kreuzung Grohe Straße. 
Mit der wohlbekannten Bewegung seines 
Gummiknüppels jagt er die Fußgänger von 
der einen Straßenseite zur anderen.” 

* 


GOTT SEI — LEIDER! Aus: „Die Brücke”, 
Mitteilungen der BVD-Kreisvereinigungen 
M.-Gladbach/Rheydt, Sept. 1954. „Im August 
starb eines unserer ältesten Mitglieder, 
Georg Neugebauer, früher Oels (Schlesien), 
jetzt M.-Gladbach, Neufer Str. 217. Herz- 
lichen Glückwunsch.” 
* 


EIGENER HERD. Als die englische Zeitung 
‚Observer” kürzlich unter den in Westber- 


lin stationierten Tommies eine Rundfrage 
startete nach den von ihnen bevorzugten 
Speiselokalen, erklärte ein Soldat dem er- 
staunten Reporter, er zöge ’die Armeever- 
pflegung allen anderen Speisen vor. Es 
war der Küchenunteroffizier, 

* 


PLANWIRTSCHAFT. Ein Gemüsehändler aus 
Burg bei Magdeburg (Ostzone) bot im 
Jahre 1950 der Stadtkonsumverkaufsstelle 
Nr. 113 eine Krämerwaage zum Preis von 
15,— DM an. Da die staatlich gelenkte 
Konsumgenossenschaft diese 15,— Mark 
nicht einplanen konnte, wurde die Waage 
für 3,— DM monatlich gepachtet. Bisher ge- 
zahlte Pachtsumme: über 150 DM-Ost, 


* 


...UND SCHENKTE IHM EIN EWIGES LEBEN. 
Der Luzerner Schüler Werner Rickly schrieb 
in seinem Klassenaufsatz über den Helden 
Winkelried: „Bei der Schlacht von Sempach 
ging er tot, aber nicht ganz. Er lebt weiter 
im Schweizervolk als Feldgeschrei und 
Männerchor. Bei Festen kann man ihn 
heute noch hören.” 


SCHEIBENKLEISTER. Uber 10000 Kronen 
verdiente der Däne Nils Nilson durch den 
Verkauf von Gesichtspackungen als Ver- 
treter eines angeblichen Schönheitsinstituts. 
Die aufzutragende Masse erwies sich als 
ansprechend verpackter Kuhmist. 


NACHWUCHS. Mit 
dem Vier-Worte-Te- 
legramm „Stamm- 
halter angekommen 
— Läufer unterwegs” 
kündigte ein Mann in 
Hummelfeld seinem 
Geschäftsfreund in 
Bremen an, daf er a) 
Vater geworden war 
und b) eine Sendung 
junger Schweine nach 
Bremen abgesandt 
hatte, 


ABER HERR LANDRAT! Der suspendierte 
Landrat von Aschaffenburg, Willi Gröm- 
ling, steht vor Gericht. Die Anklage wirft 
ihm Dienstverfehlungen, Unzucht und Nö- 
tigung vor. Die Beweisaufnahme ergab, daf; 
im Landratsamt zu Grömlings Zeiten lustige 
Sitten herrschten. Die Angestellten ver- 
tauschten ihre Kleider, versteckten Mäntel, 
reichten sich gegenseitig Abführschokolade 
und präparierten Pudding mit Abführtablet- 
ten. Durch die Dienstpost schickten sie sich 
Schweineschwänzchen ins Haus, während 
Herr Landrat mit Sekretärin gemeinsam 
ausgedehnte Dienstreisen unternahmen. Zu 
seiner Verteidigung sagte Grömling: „Es 
war doch alles nur Scherz." 
” 


MAN KANN. Ströme echter Tränen vergie- 
hend, lief Mittwoch früh Darmstadts Polizei- 
präsident samt seinem Hauptkommissar 
durch die Gänge des Polizeipräsidiums. 
Sie wollten wissen, ob man mit einer Gas- 
pistole wirklich Menschen außer Gefecht 
setzen kann. 





LAMETTA. Senator Jacinto B. Trevino er- 
klärte am Montag vor dem mexikanischen 
Kongreb, daß es in Mexiko zu viele Gene- 
rale und zu wenig Soldaten gäbe. 1500 





Militärpersonen im Generalsrang stehen 
nur 55 000 Soldaten gegenüber. Pro Gene- 
ral also 37 Mann. 








Fast wie ein Weihnachtsmärchen klingt es - a a a ME 


und dennoc ist es wahr, daß ein Schüler 
zu Weihnachten mit einer Liebhaberei unabhängig von jeder Lichtquelle macht. 
begann, die ihn später zum Inhaber des : 

größten Photohauses der Welt machen Die Ausrüstung „Reporter II” besteht 
sollte. An einem Dezembersonntag 
offenbarte der Gymnasiast Hanns Porst 
seinen Eltern, er habe nunmehr so viel 
Geld erspart, daß es für einen Photo- 
apparat reiche, wenn sein Vater noch 
ein Scherflein beisteuern würde. Vater 
Porst war der zutreffenden Meinung, 
daß man mit guten und edien Dingen 
nie früh genug anfangen könne. So 
wurde Hanns Porst glücklicher Besitzer 
seiner ersten Kamera. Heute entsinnt 
Hanns Porst sich gerne noch dieses 
Augenblickes, der entscheidend war für 
sein späteres Lebenswerk. — 


liche Bilder machen, weil der Agfa- 
Blitzer der Ausrüstung „Reporter II* 


aus der Agfa Clack-Kamera 6X9 cm 
mit Bildfeldwölbung, Moment- und Zeit- 
vershhluß, eingebauter Porträtlinse, 
einer Agfa-Blitzlampe, fünf Vacublitzen, 
einem Batteriesatz, einem Film und 
einem Lehrbüchlein mit herrlichen Bild- 
beispielen. Alles in allem kostet durch 
die Post völlig frei Haus 30 Mark und 
fünfzig Pfennig. Dabei braucht man nur 
7 Mark anzuzahlen, um dann für fünf 
leichte Monatsraten lediglich den Gegen- 
wert von nicht einmal zwei Zigaretten 
täglich aufzubringen. (Für diese Ver- 
günstigung zahlen Sie nur ganze fünf- 
zig Pfennig je Monat extra!) 


„Alle sollen die Freude Hauptsache: Alles kommt höchst unver- 


und den Nutzen am Besitz einer eige- bindlich (bei Nichtgefallen bares Geld zu- 
nen, 


kompletten Photoausrüstung ha- rück!) für eine volle Woche zur Ansicht, 


ben“, sagte Hanns Porst nun und schuf stets fabrikfrisch, frei Haus direkt von 
die Ausrüstung „Reporter II. Grund- der Welt größtem Photohaus 
lage: 


die formshöne Agfa Kamera DER PHOTO-PORST, NURNBERG A 38 
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gfa Clack 6x9 mit Mo- 
ment- und Zeitverschluß, - 
eingebauter Porträtlinse 







blitzen, I Film, I Batterie- 
satz, I Lehrbüchlein mit 
herrlichen Bildbeispie- 
len - alles durch die 
Post frei Haus - völlig 


Völlig 


unverbindlich 


möchte ich mir die Photo-Aus- 
rüstung „Reporter Il” daheim 
ansehen. 7 Mark, die ich bei 
Rücksendung sofort zurückbe- 
komme, bitte per Nachnahme 
erheben. Wenn ich die Sen- 
dung behalte, zahle ich den 
Rest in Skleinen Monatsraten. 
Die Zusendung erfolgt stets 
frei Haus direkt durch der 
Welt größtes Photohaus, 
DER PHOTO-PORST 
Nürnberg A338 

















DER PHOT 
NÜRNBERG A 38 


evtl. Kreis, Post usw. 
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Wie wär’s mit ’ner Player’s? 





Der eigenen Linie müßte Emilio Schuberths Kundin Gina Lollobrigida (rechts) wohl untreu 
werden, wollte sie Diors H-Linie akzeptieren. Das enganliegende schwarze Wollkostüüm von Roms 
bekanntestem Modeschöpfer Schuberth ist schon eher auf sie zugeschnitten. Und warum sollte sie 
sich nicht mal vom Zeh bis zum Scheitel verhüllen? (Bild oben). Als „Königlicher Seehund“ schickt 
Schuberth dieses Cocktailmodell auf den Laufsteg (Bild unten). Das „Seehundsfell‘ ist aus weißem 
Satin, grünem Samt, golddurchwirkt und mit einem Mantel aus dem gleichen Material vervollständigt 


E & 
E * 
« 


Mit jeder Player’s genießen 
goldgelber Virginia-Tabake. 
Diese erlesene Cigarette wird 
nach dem Player’s Originalrezept 
hergestellt — Ihnen zum Genuß, 
& ie - zur Anregung, zur Freude. 





eine echte Player’s 


NATURREIN u 
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unireu 


iuherhalb von Paris schaut man 
nicht mehr ausschließlich nach Paris. 
ie Modeschöpfer von Berlin und 
kom zeigen mit ihren neuen Kollek- 
fionen, daf sie den eigenen Kopf 
md eine eigene Linie durchsetzen 
wollen — ohne Anleihe bei Dior. 


Pyramidal wird die Sommerkollektion 
von Gehringer und Glupp aus Berlin. Geh- 
fingers Inspirationen stammen in direkter 
Linie von den alten Pharaonen ab. Das tief- 
dekolletierte Cocktailkleid Modell „„Liebes- 
serenade" mit der weißen Piquettblume 
hätte Ägyptens Königin Kleopatra bestimmt 
Interessiert. (Bild oben). — Die Römerin 
bleibt auch im nächsten Sommer ihrer 
« alten Linie treu: Weiblich, beschwingt und 
Prunkvoll, wenn es zum Abend geht. Rechts 
ein lavendelfarbenes Abendkleid mit einer 
Corsage und einer Schleppe aus Straß und 

_ weißer, kostbarer Spitze. Hüften und Taille 
sind deutlich betont FOTOS: AP(t), UP (2) 
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ehnVersuche haben esbewiesen :DasKunststück klappt.Sicher Zum 19. Mal sahen 15000 Zuschauer auf dem Flugplatz von San- Ausgerechnet beim Luftsportfest verfehlte das Flugzeug den Lkw, 
das Sportflugzeug auf der Plattform eines fahrenden Lastwagens tiago in Chile dieMaschine- Kurs auf denLastwagen-herunterbrausen Eine Windboe soll Schuld sein. Dem Piloten passierte nichts FOTOS: Ap 





Ein Düsenpilot opfert sich 


Leutnant Smith wollte die Bevölkerung von Trier nicht gefährden 


Plötzlich mischte sich in den hellen Gesang 
der Düsenmotoren eine häfliche Dissonanz. 
Leutnant Thomas Smith spürte, wie die Ma- 
schine an Fahrt verlor. Er drückte instinktiv 
den Steverknüppel nach vorn. Vor dem Bug 
seiner Maschine stieg der Horizont steil wie 
eine drohende Wand empor. Dann sah er 
unter sich das schlingernde Band der Mo- 
sel. Sekunden nur, schon kippte die Ma- 
schine über die linke Tragfläche ab und be- 
gann zu trudeln. Es verging endlose Zeit, 
bis Leutnant Smith seinen Sabre-Jäger wie- 
der abgefangen hatte. Noch war er ein 
paar hundert Meter hoch. Noch war es Zeit, 
einfach auf den Knopf zu drücken und sich 
aus der Maschine herausschleudern zu las- 
sen. Der Fallschirm würde ihn sicher auf die 
Erde schweben lassen. Aber unter sich sah 
er die eng verschachtelten Dächer von Trier. 
Wie eine Bombe würde seine Maschine hier 
einschlagen. Und dann zog er den Steuer- 
knüppel wieder an sich. Die Sabre sprang 
über die letzten Häuser hinweg direkt in 
den Wald hinein. Zwischen den Trümmern 
fand man die Leiche von Leufnant Smith, 
dem Flieger, der sich für andere opferte. 














Valerie, vallera - und Jaatfar 


Es lebte einmal am Persischen Golf ein Als das ein Filmmädchen namens Y\.alerie 
bärtiger Scheich namens Jaafar. Er hatte Vernon aus Britannien las, sprach sie mit- 
Millionen aus Kuweits Erdölbrunnen ge- fühlend: „Ob Emir oder Scheich, wenn er 
pumpt und lebte trotzdem einsam, denn Geld hat, ist's mir gleich”, und schickte 
die Töchter des Landes behagten ihm Jaafar ihr kokett verschleiertes Harems- 
nicht. Da fiel sein Blick auf eine fülligx bild. Jaafar nahm ihre Offerte würdevoll 
Doktorsfrau aus Kairo namens Narriman, zur Kenntnis und antwortete: „Verehre 
früher Königin der Ägypter, und er begab Miss Vernon, da ich zur Zeit bereits 15 
sich im Flugzeug an ihre Betistatt im Mon- üähnliche Angebote aus Deutschland und 
taza-Palast in Alexandria [oben). Sie war Skandinavien vorliegen habe, wäre ic 
jedoch mit der bösen Schwiegermutter be- ihnen verbunden, wenn Sie mir einen aus 
reits in den kalten Norden abgereist. Jaa- führlichen Lebenslauf unterbreiteten. Id 
far weinte bitterlich und wandte sich hilfe-_ mache darauf aufmerksam, dah in Kuwell 
suchend an europäische Zeitungen: Wenn Schleierzwang besteht.” Als Miss Vernon 
er nicht Narriman bekäme, dann solle es sein Foto in der Zeitung fand, beschloh 
für ihn wenigstens eine kühle Blonde sein. sie, auf Jaafars Millionen zu verzichten. 


Nur mit Schleier und einem Gürtel herum- „Ohne Bart ginge er ja noch“, entsetzte 
zulaufen, schien Filmstar Valerie Vernon recht sich Valerie. „Aber wenn er sich jetzt schon am 
verlockend. Sie trug Scheich jJaafar aus Bette anderer Damen fotografieren läßt, 

Kuweit an, sie in seinen Harem zu führen verzichte ich lieber dankend im voraus“ $ 





Schwindelfreie Wahlpropaganda 


für die CDU im Westberliner Wahlkampf trieb Berlins altbewährter „Klettermaxe“ Max Telling. Als 
weniger schwindelfrei erwies sich in den neuerlichen Auseinandersetzungen um den Berliner Polizei- 
präsidenten Stumm der Regierende Bürgermeister Dr. Schreiber. Während er noch vor wenigen Tagen 
erklärte: „Die Hetze gegen Stumm ist nur eine Stimmungsmache gegen Berlin“, hat er sich jetzt 
offiziell vom Polizeipräsidenten distanziert und ein Disziplinarverfahren angeregt, von dem er in- 
zwischen wiederum behauptet hatte, es sei wegen alliierter Bestimmungen praktisch gar nicht möglich 
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Das Doppelleben 
jer Shirley Mason 


fon morgens sechs bis nachmittags um fünf stand 
tirley Mason auf dem Londoner Gemüsemarkt und 
aufte Äpfel, Kohlköpfe und Weintrauben. Abends 

m sie die Bilanz und wußte, das wird so weitergehen, 
ls... Bis sie eines Morgens wieder einen Käufer 
te: „Darf es ein bißchen mehr sein?“ Es durfte. 

der Kunde. nämlich erklärte zwischen Rotkohl und 
wenischem Wein, für ein Mädchen wie Shirley sei 
ie Nachfrage größer als das Angebot. Er meinte es 
ich so und sorgte dafür, daß Londons bekann- 
Modeschöpfer Michael Sherrard den Weg zum 
Gemüsemarkt machte. Der engagierte Shirley als 
Mannequin. Sie ließ sich nur halb überreden, und so 
kann es passieren, daß man ihr morgens in rauschender 
Seide auf dem Laufsteg eines exklusiven Modehauses 
(sben) begegnet, während sie wie immer mittags auf 
dem Markt ihre Kunden am Obststand freundlich 
fragt: „Darf’s denn ein Viertelpfund mehr sein?" 








Die Olprinzessin und ihr Page 


s war am Freitag, dem 13., gegen Es war ihre Tasche. Er durfte sie tausend gleichgültigen Menschen. Sie 
13 Uhr. Karl-Heinz Stokker stand auch bis hinauf aufs Zimmer 156 tra- eine Olprinzessin, er*ein Hotelpage. 
in seiner schmucken, dunkelblauen gen. Im Lift standen sie ganz eng Am nächsten Morgen fuhr der Omni- 
Livree vor der Eingangstür des „Frank- nebeneinander; Carmen, ihre Mutter bus weiter. 
furter Hofs" in Frankfurt und lang- und Karl-Heinz. Und plötzlich hörte Aber Karl-Heinz konnte nicht ver- 
weilte sich unauffällig. Ein Omnibus mit er sich fragen, ob die Damen viel- gessen und sie offenbar auch nicht, 
einer amerikanischen Reisegesellschaft leicht einen Führer durch die Stadt denn nach einigen Tagen kam aus Lu- 
wurde erwartet. Das bedeutete Arbeit, haben möchten. zern ein Brief. Sie schrieb, daf sie auf 
das brachte aber auch Trinkgelder. „O ja”, sagte Carmen, „bitte ru- dieser Reise durch Europa viel Schö- 
Dann kam der Omnibus. Die Pagen fen Sie doch nachher an. . . ." “nes zu sehen bekommen habe, aber 
des „Frankfurter Hofs” stürzten sich Karl-Heinz wußte bald, wer dieDa- anFrankfurt würde sie doch am liebsten 
dienstbeflissen auf die Gepäckstüke. men waren, und das nahm ihm allen zurückdenken. Da stürzte Karl-Heinz 
Karl-Heinz griff sich eine schweins- Mut: Senora Cuevas de Bernot aus in die Telefonzelle und meldete ein 
lederne Reisetasche und wartete in MexikoCity, millionenschwere Witwe Gespräch an — kost’ es, was es wolle. 
dem Durcheinander, wer von den eines mexikanischen Ingenieurs, und Schon drei Tage darauf bezog Se- 
42 Reisenden sich als Besitzer der ihre Tochter Carmen, 17 Jahre alt. nora Cuevas de Bernot mit ihrer Toch- 
erzichten. Tasche melden würde. Aber Karl-Heinz durfte die Damen ter Carmen wieder das gleiche Apparte- 
Carmen kam langsam auf ihn zu nachmittags doch durch die Stadt ment im „Frankfurter Hof”. Und die 
und Karl-Heinz fühlte, wie er ganz un- führen, und abends sagte Carmen: Senora sorgte dafür, daf aus der heim- 
sinnig rot anlief, als ob er die Tasche „So,jetzt möchte ich noch tanzen...” lichen Liebe ihrer Tochter eine Ver- 
gestohlen hätte. „Ihre Tasche, Mifz...?" Karl-Heinz ging mit ihr tanzen und lobung wurde, von der die ganze 
stammelte er. war drei Stunden allein mit ihr unter Stadt sprach. 


‘, entsetzte 





ar 
Aus Mexiko-City kam die 17jährige, bildschöne Carmen (links) und stieg für einen Mit Charme eroberte Karl-Heinz Stokker 
Tag im „Frankfurter Hof‘‘ ab. Der 21jährige Karl-Heinz Stokker war dort Hotelboy. Aus das Herz der schönen Carmen aus Mexiko. 
der flüchtigen Begegnung zwischen der Millionärstochter und dem jungen Mann, der ihr die Er war Hotelboy und sie ein reicher, vor- 
Koffer trug, wurde ein modernes Märchen. Schon nach einigen Wochen feierte das ungleiche nehmer Gast. Aber als er sie sah, dachte er 
Paar in Frankfurt Verlobung, in Mexiko-City (Bild oben) soll demnächst Hochzeit sein bestimmt nicht an ihre vielen Millionen 
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‚HAILE SELASSIE INSPIZIERTE MUSTERKUHE 


Die Stallwärter salutierten, die Mägde staunten und der Gutsverwalter tändelte nervös 
umner. Nur die Kühe ließen sich nicht aus ihrer wiederkäuenden Ruhe bringen, als 
Kaiser Haile Selassie, der Löwe von Juda, den Kuhstall des dänischen Mustergutes 
Trollesminde besichtigte. Mit gelassener Würde, die den Herrscher auszeichnet, erkun- 
dıgteersicheingehend nach den dänischen Futtermethoden, den Milcherträgen des Stallviehs 
und ließ es sich nicht nehmen, programmwidrig im Laboratorium des Gutes ein Glas ent- 
keimter Vollmilch zu kosten. Dann stieg er in seinen Sonderzug und überquerte in stür- 
mischer Fährenfahrt die Ostsee, um über Lübeck und Stuttgart in die Schweiz weiterzureisen 








ERROL FLYNNS BART IST SCH ON WIEDER DA und das ist ja schließlich wichtiger als alles andere. 


Was für ein Jammer, daß der schöne Errol allen 
Backfischen und Hollywoodgerüchten zum Trotz eine so gute Ehe führt. Das einzige sichtbare Hindernis für eine vollkommene Ehe scheint 
diesem Bild nach sein Bauch zu sein. Offenbar ist Pat Wymore eine ausgezeichnete Köchin. Auf jeden Fall ist sie eine ideale Ehefrau, die 
keine Mühe scheute, um ihm zum vierten Hochzeitstag eine kleine Freude zu machen. Sie flog extra zu diesem Tag von London nach 
Paris und schenkte ihm ein neues Motorboot für seine Luxusjacht. Nicht ohne tieferen Grund: Pat und Errol bereiten sich gerade für 
einen neuen Film vor mit dem Titel „Lilac in the Spring‘ und welcher Ort wäre dazu wohl geeigneter als das Deck einer Luxusjacht 
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VON KOREA NACH ROM ai un 


nordkoreanischer Seite gekämpft haben und nicht in ihre kommunistische 
wollen. Einige vonihnen haben beschlossen, zum katholischen Glauben iberz 
Hier wird der erste Exsoldat Mao Tse Tungs in der Kapelle des Palazzo 
von Kardinal Constantini getauft. Der Papst gab eine Sonderaudienz M 
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Inspektor John O’Haire 
POLIZIST UND SUNDERIN y.’%c Sitenpolizei n% 
zisko rief seinen Chef an: „Boß, und wenn Sie mich feuern — ich habe Do 
geheiratet — jawohl, das Call-Girl, das ich vor acht Monaten verhaftet habe 
English antwortete: „Von mir aus o. k., John, Sie sind zur Betrugsabteilung 


Zuchthausordnung - bis zur letzien Konse« 


Das letzte Kapitel des Falles Johann Neitz ist genau so bitter wie Jas 
Der Obergefreite hatte in Wilhelmshaven einen kanadischen Flieger 3 
Fluchtversuch leicht verletzt. Dafür sollte Neitz im Zuchthaus lebensk 
lich büßen. Dieses Urteil eines Kriegsgerichts wurde später herabgemil 
und im Frühjahr sollte Neitz aus Werl entlassen werden. Aber diese 
lassung verzögerte sich von Monat zu Monat. Neitz verlor die Nerven, 2 
mal seine Frau schwerkrank mit dem Tode rang, und da machte er ei 
Selbstmordversuch. Am 20. November sollte der „‚Kriegsverbrecher“ I 
endlich entlassen werden. Aber da sagte der britische Zuchthausdirekl 
Nein! Noch nicht! Neitz muß noch 28 Tage einer Arreststrafe absitzen, 
er mit seinem Selbstmordversuch gegen die Zuchthausordnung verstoßen 





